, 
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Nr. 234, 


Erſcheint täglich mit Aus- 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abounementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf, 
(täglich frei ins Hauß), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
© Bi. frei ins Hauz, 
0 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 


00 Mk. pro Quartal, t 


Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Syrechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Hintergaſſe Nr. 14, 1 Er 


XIV. Jahrgang. 


— —— 


Schädigung des Erwerbslebens durch 


Steuerpläne. : 


Wohl in keinem Lande, 
kommt es vor, 


ſtitutionellen, 

treibende Bevölker 
rojecte beunruhig 
etzt ſchon ſeit 


iſt. Namentlich die Tabak- 
haben das erfahren. 


glauben, daß es 
keinen Eindruck m 


von neuen Gteuerprojecten diejenigen, die es an- 
geht, fortwährend 


ſeltſamſten iſt es, 


öfters gar nicht einmal von Regierungskreiſen, 


ſondern von privat 
So jetzt wieder i 


Es iſt durch beglaubigte Nachrichten feſtgeſtellt, 
daß die Regierungen bei der ſich immer günſtiger 
geſtaltenden Finanzlage auf die Wiedereinbringung 
einer Zabahjteuer in der nächſten Seſſion ver- 
Trotzdem und obwohl auch nicht 
die geringſte Ausſicht dafür im Reichstage vor- 
halten es einige Zeitungen, 


zichtet haben. 


handen iſt, 
der bekannte Berl 
Nachr.“, für ihre 


neuen Zabakjteuerprojecten anzuſpornen. Ob 


denn ſolche Leute 


daß fie mit ſolchem fortgeſetzten Drängen nach 


neuen Steuern, w 


daſſelbe empfindlich ſchädigen? 


Es iſt — ſollten 
daß in unſeren 
Bekanntſchaft mi 


Sonnt 


Kleine Danziger Sei 
Organ für Jede 


Einnahmen bringen würden. Das müßte wie 
ausgeglichen werden, eigentlich mit 100 Million 
oder doch mit einer dieſer möglichſt nahe kom 
menden Summe. Die finanz⸗politiſche Lehre, da 
man das effective Bedürfniß abwarten müßt 
die Hinmeife der Oppoſition auf die Nothwendi 
keit der Sparſamkeit und die Wahrſcheinlichtze 
höherer Erträge der bisherigen Einnahmequelle 
wurden abgewieſen, die Steuererhöhung trotz de 
ſichtlichen Schädigungen für das bürgerliche € 
werbsleben mit allen Kräften angeſtrebt. B 
willigt wurde bekanntlich nur die Derdoppelung 
des Börſen- und Lotterieſtempels mit 15 Mill“ 
Nun kommen die Abrechnungen und ergeben bes 
kanntlich beträchtliche Mehreinnahmen, die Hau 
halte jchließen mit Ueberſchüſſen. Selbſt d 
baieriſche Finanzminiſter muß eingeſtehen, daß im 
Gegenſatz zu ſeiner früheren Schwarzmalerei die 
baieriſchen Finanzen befriedigend find. Dana 
ift alſo das Endergebniß, daß die finanzminiſter- 
liche Action das gewerbliche Leben ohne alles 
Noth drei Jahre lang empfindlich geſchädigt hat, 

Daß das nicht wieder geſchehen darf, iſt ein 
Lehre, die fortan bei allen Projecten mit u 
gleich größerem Ernſte zu beherzigen iſt, 
bisher. Der Bürger, der in der Induſtrie, in d 
Landwirthſchaft, im Handwerk oder im Kand 
feinen Erwerb ſucht, hat das Recht, dies zu ve 
langen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 5. Oktober. 4 


U 8 


zumal einem con- 
daß die ermerb- 
ung dermaßen durch Steuer- 
t wird, wie dies in Deutſchland 
zwei Jahrzehnten der Fall 
und Bierinduſtrie 
Gewiſſe Leute ſcheinen zu 
ganz gleichgiltig ſei und gar 
ache, wenn man durch Gerüchte 


in Athem hält. und am 
daß ſolche Beunruhigungen 


en Steuerenthuſiaſten ausgehen. 
n Bezug auf die Tabanhſteuer. 


2 


auch 
iner Mitarbeiter der „Famb. 
Aufgabe, die Regierung zu 


keine Ahnung davon haben, 


elche das Exrwerbsleben treffen, 


wir denken — ſchon genug, 
Beamtenkreiſen mitunter die 
t den Wirkungen folder 


Projecte auf die Geſchäftswelt mangelt, und es | ſchränkung in Bezug auf Vorlagen auferlege 


wäre ſehr zu wün 


geſchäftlichen Geiſt, 
gewerblichen Leben hätten, 


können, wie leicht 


geiſtes gehemmt wird, wenn ſich die ſtaatlichen Ein- 
richtungen, mit denen der Kaufmann und der Ge- 
werbetreibende rechnen müſſen, verändern. 
Deränderung der Währung, des Maßzſtabes aller 
wirthſchaftlichen Werthe, 
Wenn eine Geldverſchlechterung in Ausſicht ſteht, 
fo halten alle Darleiher ihre Mittel ängſtlicher 
zuſammen, alle auf geliehenes G 


rechnen: ift. 
Drei Jahre lang 


werbszweig geängftigt 
während der ganzen Zeit die Tabakinduftrie 


und der Tabakh 


Schatzſecretär v. Maltzahn im Winter 1892/93 
der Unthunlichkeit 


ſich von 
Tabakbeſteuerung 


aus ſeinen Plänen ausſchied, fo wurde fie von 
Staatsmännern 


anderen 
niemals aufgegebe 


ganze gewerbliche Leben betroffen, 
Winter 1893/94 der Stempel auf Quittungen, 


Frachtbriefe und 
wurde. Ebenſo 


Brennerei unter den Plänen vom Winter 1892/93. 
Nun rechtfertigen ſich freilich Steuerpläne und 


ſelbſt die mit ih 
verbundenen Sch 


Sache durch das Geldbedürfniß des Staates. 


Steuererhöhungen 


werfen, kann keinem Berftändigen einfallen. Aber 


in dieſem Falle, 


Correſpondenz“, fehlt dieſe Rechtfertigung voll- 


ſtändig. Herr Miquel hatte vor allem das | kann auch ohnehin eintreten. Eine wiederhol 
Argument, daß die bewilligten Ausgaben | Meinungsäußerung des Reichstages aber wät 
für das Heer gedecht werden müßten | in einem Verfaſſungsſtaate ein Argument von 
und die Handelsverträge einen Ausfall an | gar großer Beweiskraft.“ 


Kleines Feuilleton. 


D 
In ſeiner Wäſch 


Schatz von Geſundheit auf. 
ärztlichen Autoritäten 
nirgends gerechtere Würdigung als in der der 
Wäſche-Bermehrung durch Selbſtanfertigung der 
Mäſche und aller einſchlägigen Artikel gewidmeten, 
monatlich einmal im Derlage von John Henry 
Schwerin, Berlin W., erſcheinenden „Iluſtrirten 
Wäſchezeitung“, die zugleich ein ganz ſicherer 


Wegweiſer iſt zur 


übung eines lohnenden, anſtändigen Frauen- 


erwerbs. Jede Nummer dieſes in feiner Eigenart | 1895, Höhe des Ballons 2000 Meter, horizontale 
einzigen, daher concurrenzloſen pracliſchen | Entfernung 1500 Meter, Tabac 
Gebrauchsblattes enthält zehn Seiten reich | der Sekunde 29 Meter.“ 8 
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illuſtrirten Text und einen doppeltſeitigen Zu- 
ſchneidebogen (zu jedem Bilde einen Schnitt), ſo 
daß die verehrten Damen jetzt folgende Gegen- 


ſtände ſelbſt anfert 


röcke, Handarbeiten, Herren-Wäſche, Cravatten, 
Babyſachen etc. etc. 
Klöppelbriefe (zum Selbſtunterricht 


Unterrichtsertheilu 


legen, einen umfaſſenden Wäſchebericht u. ſ. w. 


Das Abonnement 


Zeitung“ beträgt trotzdem nur 60 Pfg. viertel- 


jährlich. Wer ſich 


den höchſten Nutzen bringenden Spezialblattes 

überzeugen will, der verlange eine in jeder Buch- 

handlung erhältliche Gratis-Probenummer. 
, ,I 


eſchäfte werden erſchwert. W Steuer- 
oder Zollerhöhung in Ausſicht genommen wird, 
ſo ſind die Geſchäfte der Branche gelähmt, weil 
niemand weiß, ob der Plan durchgeführt wird 
oder nicht, und weil deſſen etwaiges Zuſtande⸗ 
kommen, wenn ſchon nachtheilig auf alle Fälle, 
in ſeiner Wirkung gar nicht genau vorher zu be- 


ſchen, daß alle Beamten ſoviel 
ſoviel Erfahrung aus dem 
um ermeſſen zu 
der Flug des Unternehmungs- gramms, 
Forderungen nicht fehlt. „Im Reichstage, 
heißt es da, iſt für eine ausreichende Han 
werksreform heute ſchon eine Mehrheit fiche: 
Im Reichstage war in der letzten Tagung 
die Annahme des Antrages Kanitz nicht 
möglich (2), wenngleich zweifelhaft. In der bevo: 
ſtehenden Tagung wird dieſer Antrag, ſei es a 
mit i Modificati ine e 


Eine 


berührt jedermann. 


rundeten 
der wirthſchaft fordert gebieteriſch bal 

ſolche energiſche Maßregel. (Das klingt nicht ſo 
optimiſtiſch, wie die Rede des Grafen 
Kanitz.) — das andere „große Mittel“, 
die Doppelwährung, wird vorausſichtlich einer 
noch größeren Zahl von Anhängern ſicher 
fein können. Und wenn von dieſem Reichs- 
tage keine große geſetzgeberiſche Action zur Ab- 
hilfe des wirthſchaftlichen Nothſtandes zu er- 
reichen ſein ſollte, der nächſte Reichstag würde 
eine ſolche Mehrheit zeigen, die aus Conſervativen, 
Reichsparteilern, deutſch-ſocialer Reformpartei, 
aus dem größeren Theile des Centrums und der 
Nationalliberalen () und einem Theil der 
„Wilden“ beſtehen würde. In dem Wahlkampfe, 
der ſich dazu entſpinnen müßte, würde Land- 
wirthſchaft, Handwerk und Kleingewerbe, würde 
der ganze deutſche Mittelſtand die ganze Kraft 
einſetzen um den Kampf um's Daſein. Um den 
Erfolg dieſes Kampfes brauchen wir nicht bange 
zu fein. Daher muß in der Beurtheilung der 
heutigen politiſchen Lage mit der Thatſache ge- 
rechnet werden, daß für große wirthſchaftliche 
Reformen eine Mehrheit des Reichstages zu 
haben ſein wird, ſei es in kürzerer oder längerer 
Friſt. Wie ſteht es mit einer ſolchen Mehrheit im 
Bundesrathe? bie iſt ſie noch nicht da. Möglich 
aber iſt es, daß ſie vorhanden wäre, wenn der 
Reichstag ſich auch nur einmal mit Entſchiedenheit 
für eine große Reform ausgeſprochen hat. 


ift bald dieſer, bald jener Ge- 
und bedroht worden, 
andel, denn wenn auch der 
u einer höheren 
überzeugte , und fie 
des Zinanzweſens 
n. Nutzloſe Schädigung hat das 
indem im 


Connoſſemente vorgeſchlagen 
litten die Brauerei und die 


rer Derwirklichung untrennbar 
ädigungen je nach Lage der 


in Bauſch und Bogen zu ver- 


bemerkt zutreffend die „Freih.- 


Bunte Chronik. Be: 
Ein eigenartiges Geſchenk 8 
hat die Luftſchifferabtheilung der Stadt Haungu 
in Schleſien gemacht. Ein Ballon der Ab- 
theilung ging nämlich am 20. September gege 
Mittag direct über Haynau hinweg, hierbei zeig 
ſich die Lichtwirkung ſo vorzüglich, daß es den 
Luftſchiffern gelang, eine photographiſche Auf- 
nahme von Kaynau zu machen, die jo vortrefflich 
gelungen iſt, daß alle KHäuſer der Stadt und 
ihrer Umgegend auf das genaueſte wiedergegeben 
find. Dieſes Bild haben nun die Inſaſſen de 
betreffenden Luftſchifſes der Stadt Kaynau ng 
Geſchenk gemacht; die Photographie trägt die 


Unterſchrift: „Aufgenommen am 20. September 


itterariſches. 
e ſpeichert der Menſch einen 
Dieſer von allen 


beſtätigte Satz findet 


ſchnellſten Erlernung und Aus- 


Telephotograph 

heißt der neueſte von einem Schweden zum Uebe 

tragen von Bildern erfundene Apparat. Derſelbe 
beruht auf der merkwürdigen Eigenſchaft des 
Selen, unter verſchiedenen Licht-Intenſitäten auch 
einen verſchieden elektriſchen Widerſtand zu b 
ſitzen. Der Uebertrager iſt, nach einer Mittheilung 
vom Patent- und techniſchen Bureau von Richard 
Lüders in Görlitz, eine feine Gelenfpite, die von 
einem Mechanismus getragen wird, der dieſelbe 
in einer Spirale von ſehr engen Windungen ab- 
wechſelnd vorwärts und rückwäris bewegt. der 
Empfänger beſteht in einer ſehr empfindlichen 
Glühlampe, welche in derſelben Meile wie bie 
Sel enſpitze bewegt wird. Der Uebertragungs 


igen können: Wäſche, Morgen- 
Zerner enthält das Blatt 
r und zur 
ng), Artikel über Gervietten- 
auf die „Illuſtrirte Wäſche⸗ 


zuvor von dem Werthe dieſes, 


9 


— 


in dem Bundesorgan begegnen. 


doch eine verfehlte Rechnung ſein. 


Das konnte auch ebenſo gut gleich im Reichstage 
I ſelbſt verhandelt werden. 


9 gründet, 


„ohne Anſehen der Perſon“ (nämlich des Herrn 


Bauern ſich mit einer Partei einlaſſen ſollten, die 


Mittelweg geſucht, 


deren Linſe ſo geſtellt iſt, 
der ſich die Selenſpitze bewegt. 


in der Glühlampe entſprechende Veränderungen 


Bild aufzeichnen. 


zeugten f 


6. Oktober 


Conrier. 


für Stadt und Land. 


Es iſt wohl überflüſſig, alle Eventualitäten — 
auch die theoretiſche einer Majorität gegen 
Preußen —, welche das Bundesorgan erörtert, 
zu verfolgen. Es kommt ſchließlich darauf hinaus, 
daß es nützlich ſei, die Miniſter „oder andere, 
un verantwortliche Rathgeber (I) der Krone zu 
überzeugen“. Vor allem aber müſſe die Hilfe 
von der freien Entſchließung der Krone erwartet 
werden. Und nun folgt wieder derſelbe an die 
Krone gerichtete Kilferuf, dem wir jetzt fortgeſetzt 


volle 
funden. 


ſtehen. Marx ſchreibt: 

Bemerkenswerth iſt in dieſer Darlegung, daß 
die Agrarier dieſer Richtung im Reichstage ſchließ⸗ 
lich für ihre Pläne — Antrag Kanitz, Bimetallis- 
mus und reactionäre Gewerbeordnung — ſowohl 
auf die große Mehrheit des Centrums, als auch 
der Nationalliberalen rechnen. Das dürfte denn 
Weder der 
Bimetallismus noch der Antrag Kanitz wird im 
Reichstage eine Majorität bekommen. Daß dieſe 
Dinge endlich zur Klarheit gebracht werden, 
können wir nur wünſchen. Hoffentlich bringen 
die Herren den Antrag Kanitz etc. ſofort am An- 
fange der Seſſion ein. Es war ein Fehler, daß 
man in der letzten Seſſion den Antrag an eine 
Commiſſion verwies, die ihre Arbeiten nicht mehr 
beendigen konnte. Wer den ſtenographiſchen 
Bericht über die Commiſſionsſitzungen lieſt, wird 
zugeben, daß dabei gar nichts herausgekommen. 


erwieſen! 


* * 
* 


Bebel über das ſocialdemokratiſche Agrar- 
programm. Unmittelbar vor Eröffnung des focial- 
demoghratiſchen Parteitags publicirt Bebel in der 
„Neuen Zeit“ ein Rundſchreiben, in dem er feiner 


Entrüſtung über die allerdings nicht gerade zag⸗- x 


hafte Kritik Ausdruck giebt, mit der die „Genoſſen“ * 


das unter feiner Aegide ausgearbeitete Agrar- 
programm beehrt haben und das Verlangen be- 
daß zum mindeſten eine „gründliche 
Ausſprache“ über die Agrarfrage ſtattfinde. Dann 
heißt es wörtlich in Bebels Artikel: 

„Ejeſt man freilich einen Theil der über die 
Vorſchläge gefällten Urtheile, jo möchte man zu 
dem Glauben kommen, der Frankfurter Partei- 
tag habe neben ſeinen ſonſtigen Fehlern auch 
ä en begangen, in die Agrarcommiſſion 


Der Straßenkampf 


n ur 4 


— eonjervatisften Genoſſen zu wählen, die iı 
der ganzen Partei aufzutreiben waren.“ 

Die Genoſſen ſind alſo gewarnt. Im übrigen 
iſt jedoch Bebels Forderung nach „gründlicher 
Kusſprache“ verhältnißmäßig beſcheiden. denn 
da die Unverfrorenheit, mit der die Genoſſen 


Bebel) bisher ſchon ihre gegentheilige Meinung 
geſagt haben, beweiſt, daß die Partei nicht 
ruinirbar iſt, ſo wird ihr auch dieſe gründliche 
Ausſprache nicht ſchaden, namentlich dann nicht, 
wenn Herr v. Vollmar, wie es heißt, feine Kur 
unterbricht, um perſönlich auf dem Parteitage in 
Breslau zu erſcheinen. Bebel verſichert, die Partei 
ſei für ſogenannte Stegmüllereien nicht zu 
haben; was in dieſer apokalyptiſchen Sprache 


richteten; alle 


Fremden 


helligt. 
armeniſcher Notabeln, 


nur heißen ſoll: die Socialdemokratie 
iſt zu einer durchgreifenden Agrarpolitik 
unfähig, weil ſie das Recht des Bauern auf 


eigenen Grundbeſitz ihres theoretiſchen Programms 
wegen nicht anerkennen kann. denn daß die 


ſelbſt die gegenwärtigen Beſitzer zu Lohnknechten 
des Staats herabwürdigt, davon iſt, wie man 
annehmen kann, auch Herr Bebel überzeugt. Er 
hat ſchon früher erklärt: die Gocialdemohratie 
müſſe ihre Netze nach den ländlichen Arbeitern 
auswerfen; mit den Bauern ſei nichts zu machen. 
Das Agrarprogramm der Commiſſion hat einen 
der aber ſo ſchwer gangbar 
iſt, daß die Bauern ſich nicht irre führen la en 
werden. Kerr v. Vollmar dagegen nimmt einen 
ganz klaren Standpunkt ein. Die Gocialdemo- 
kratie, jagt er, kann ohne die Bauern nicht fiegen;. 


apparat ähnelt einer photographiſchen Camera, 
daß das zu über- 
tragende Bild auf die Fläche geworfen wird, auf 
Ein durch dieſen 
Stift hindurchgehender elektriſcher Strom variirt 
mit dem Licht und Schatten, durch welche der 
Stift hindurchgeht und bringt am anderen Ende 


gelobte Land kommen.“ 


Schlagfertig. 


hervor, welche ein dem Originalbild entſprechendes 
für die Sterblichkeit!“ 


Heiteres. 


Eine heitere Gerichtsſcene ſpielte ſich am 
Sonnabend beim Schöffengericht in Altona ab. 
Ein Droſchkenkutſcher war polizeilich zu 3 Mk. 
Strafe verurtheilt, weil er mit ſeinem Pferde 
durch die Straßen „galoppirt“ fein ſollte. Er 
hatte Berufung eingelegt und erklärte, „ſeine 
Lieſe“ könne gar nicht galoppiren, denn ſie ſei 
auf den Dorderbeinen lahm und auf dem einen 
Beine hinke ſie. Zum Beweiſe ſtehe „Lieſe“ vor 
dem Gerichtsgebäude. Richter und Schöffen über- 
ich von der Wahrheitsliebe des alten 
Kutſchers und der ſchlechten Beſchaffenheit ſeiner 
Roſinante und ſprachen den Angeklagten frei. 


Urtheile über die Ehe. Sicherlich keine Ehe- 
reunde waren es, die folgende Ausſprüche ver- 
rochen haben: „die Ehe ift ein Kauptabſchnitt 
im Leben, weil es einem da gerade iſt, als ob 
einem das Haupt abgeſchnitten würde.“ „Feirathen 
heißt, ſeine Verpflichtungen verdoppeln und ſeine 
Rechte halbiren.“ „Seldſt eine gute Ehe iſt eine 

Buſzelt“, fagen die Ruſſen. „Jede Ehe it ein 


Miktrauif 


ſchöpften Sie dieſelbe?“ 
Der rechte Mann. 

einer Dame verſchiedene 

„Dieſer Herr iſt hoher 


Dame: 
für's Häusliche!“ 


wovon 


Zeitgemäße Veränderung. 
Monaten ſprach Stöcker zu ſeinen Getreuen: 
Wir müſſen eine Bismarck-Ehrung veranſtalten; 
ein Baterlandsverräther iſt derjenige, der ſich von 
dieſer Ehrung ausſchließt! Und da gab es wirklich 
einige unter den Getreuen, die das für baare 
Münze nahmen und darauf ſchworen, 
Stöcker ihnen feine wahre Kerzensmeinung be- 
kannt habe. Die Namen dieſer Leichtgläubigen 
ſollen nunmehr in Stein gemeißelt und in der 
Stadtmiſſionskirche ausgeſtellt werden: 

Damit es noch Urenhel leſen, 

Die in der fernſten Zeit geboren, 

„Was für Kameele einſt geweſen““ 

Diejen’gen, die auf Stöcker ſchworen! 

˖ . Komponift: „Hier, meine neueſte 
Tonſchöpfung!“ — Mufik-Berleger; „und woher 


5 er 4 
hotograph eh u 4 


drei ſchuldenfreie Häufer in der 
„Den nehm’ ich, ich bin 


mittags von 8 DIS Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 

Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 

turen in Berlin, Hamburg, 


Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, RN. Steinen 
8. 8. Daube & Ge. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Beile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 

Rabatt. 


Karl 


* 


zwei 


„Die Ehe iſt ein Mandelkern, 
D'rum kann man es nicht wiſſen 
Ob ſüß er oder bitter iſt, 

Eh’ man nicht angebiſſen.“ 

Arzt Gu einem Dramatiker): 
„Sie ſehen blaß aus — haben wohl wieder viel 
für die Unſterblichkeit gethan?“ — Dramatiker: 
„O ja, freilich noch lange nicht ſo viel, wie Sie 


nfiger, b 


1 


g 


\ 


folglich muß fie fih der Auffaſſung derſelben 
accomodiren, was Bebel „Stegmüllerei“ nennt. 

Inzwiſchen aber hat Vollmar eine merth- 
Unterſtützung in — Marx ge 
Der „Vorwärts“ beginnt ſoeben aus 
dem dritten Bande des Marx'ſchen „Kapitals“ 
einige Ausführungen über das Kleinbauernthum 
abzudruchen, die mit der Programmforderung 
der Verſtaatlichung aller Arbeitsmittel, alſo auch 
des Grund und Bodens nicht gerade im Einklang 


„Das freie Eigenthum des ſelbſt mirth- 
ſchaftenden Bauern iſt offenbar die normalſte 
Form für den kleinen Betrieb ... Das Eigen- 
thum am Boden iſt zur vollſtändigen Ent- 
wickelung dieſes Betriebes ebenſo nöthig, wie 
das Eigenthum am Inſtrument zur freien Ent- 
wickelung des handwerksmäßigen Betriebes.“ 

Und dazu bemerkt der „Vorwärts“ treffend: 

„Darnach iſt der Werth der Verſuche zu be= 
urtheilen, den Kleinbetrieb zu behalten unter 
Abſchaffung des Privateigenthums.“ 
Zu deutſch: damit iſt die Unausführbarkeit der 

Vorſchläge des Agrarprogramms der Commiſſion 
Sieht man aber den Kleinbauern und 
den Handwerkern gegenüber von der Verſtaat- 
lichung der Productionsmittel ab, jo wird das 
Programm überhaupt unhaltbar. 
Parteitag wird ohne allen Zweifel alle Vorſchläge 
ablehnen, welche geeignet find, die Arbeiterbe- 
völkerung in ihrem Glauben an das Programm 
zu erſchüttern. Es könnte den Führern ſehr leicht 
paſſiren, daß ſie, um die Bauern zu gewinnen, 
ihren Einfluß auf die Induſtriearbeiter auf's 
Spiel ſetzen. das Gerede von der wichtigſten 
Aufgabe, die ländliche Bevölkerung zu gewinnen, 
hat bisher ſchon böſes Blut genug gemacht. 


Der Breslauer 


in Konſtantinopel. 
Ueber die Niedermetzelung der Armenier in 
Konſtantinopel werden noch immer die verſchie⸗ 
denſten Gerüchte colportirt, die je nach der Seite, 
von der ſie ausgehen, die Schuld an dem blutigen 
Drama entweder den Armeniern oder den Türken 
in die Schuhe ſchieben. Nach der einen Meldung 
veranlaßten der türkiſche Staatsrath Sami Bey 
ſowie andere hohe Beamte am Dienstag, daß die 
Polizei gegen die Zuſammenrottungen der Mo- 
gezwungen wurden, in den Wohnungen zu bleiben. 
Die in der Nacht von Dienstag auf Mittwoch in 
Stambul und Kaſſimpaſſa unter Theilnahme des 
türkiſchen Pöbels verübten blutigen Exceſſe waren 
durch abenteuerliche Gerüchte von geplanten Ge- 
waltthaten der Armenier gegen die Türken her- 
vorgerufen, weshalb am 2. d. Mis. Nachts die 
größten Vorſichtsmaßregeln unter Hinzuziehung 
von Militär getroffen und erfolgreich durchgeführt 
wurden. Hervorzuheben iſt, daß die türkiſchen 
Angriffe ſich ausſchließlich gegen die Armenier 
übrigen Chriſten ſowie 
blieben während der ärgſten Un- 
ruhen am Montag in Stambul gänzlich unbe- 
Den unausgeſetzten Bemühungen dreier 
türkiſche 
Beamte waren, iſt es gelungen, die in die Kirche 
zu Kum-Kapu geflüchteten Armenier zu beruhigen 
und zum Verlaſſen der Kirche zu bewegen. Geſtern 
find keine neue Ausſchreitungen vorgekommen. 
Der Gang der Geſchäfte iſt ungeſtört. Das Gerücht, 
daß ähnliche Vorfälle, wie hier, ſich auch in Is mall 
zugetragen haben, iſt bisher nicht beſtätigt worden. 
Die türkiſchen Kreiſe halten die Angabe auf- 
recht, daß von Seiten der Armenier zuerſt Waffen 
gebraucht wurden, und daß die erbitterte türkiſche 
Bevölkerung erſt eingegriffen habe, nachdem Major 
Servet ermordet worden war. 
anderen, allerdings unverbürgten Berfion hätte 
Servet die Armenier mit Schlägen zurückgedrängt, 
worauf ihn dieſe niedergeſchoſſen hätten. Anderer- 
ſeits beſtätigen zuverläſſige Fremde, 
Montag vor dem Zuſammenſtoße die betreffenden 
Straßen paffirten, die Thatſache, daß die Civil- 
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welche am 
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namlich ſehr 


„evölkerung ven Zug der Armenier erwartete, 

alſo hierzu wahrſcheinlich aufgefordert worden 

war. Mehrere Fauptagitatoren haben ſich theils 

vor, theils nach den letzten Ereigniſſen geflüchtet. 
* 


Berlin, 5. Oktober. (Telegramm.) Der „Doſſ. 
Itg.“ wird aus Konſtankinopel gemeldet: Die 
Nachricht von einem bevorſtehenden Zuſammen- 


tritt der Botſchafter, der anläßlich der blutigen 


Vorgänge in den Straßen der Stadt einen gemein- 
ſamen Einſpruch der Großmächte bei der Pforte 
Ein ſolcher Schritt 
wird nicht beabſichtigt, da die Großmächte von 
der Berufung des neuen Großveziers Kiamil 


zeitigen ſollte, iſt unrichtig. 


Paſcha eine baldige Beilegung der Schwierigkeiten 
erwarten. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 5. Oktober. 


Eine Stöcker⸗Verſammlung. Geſtern ſprach 
Stöcker in einer von den Chriſtlich-Socialen ein- 
berufenen Verſammlung in der Tonhalle. Es 
waren etwa 900 Perſonen anweſend. Bei ſeinem 
Erſcheinen wurde Stöcker von der Hälfte der 
Derfammlung mit lautem Beifall begrüßt, die 
Stöcker 
ührte in feiner Rede, die häufig durch Zwiſchen⸗ 
rufe unterbrochen wurde, aus, er müſſe es als 
unſittlich erklären, den Fall Kammerſtein = 
r 


ndere Hälfte verhielt ſich ſchweigend. 


Fall Hammerfiein-Gtöher zu behandeln. 
habe den Brief nicht geſehen, es könnte in dem- 
felben alſo eine Menge Dinge fortgelaſſen oder 
zugeſetzt worden fein. die Leute haben große 
Angſt vor mir. (Ruf: Heuchelei! Unter großem 
Lärm erhebt ſich die Derſammlung von den 
Plätzen. Es wird gerufen: Raus! Raus mit dem 
Dann! Stöcker: Laſſen Sie den Mann nur 
hier, vielleicht lernt er etwas.) Redner wies 
dann darauf hin, daß er zuerſt von dieſer Stelle 
aus den Kampf gegen die Unſittlichkeit begonnen 
habe. (Ruf: „War Hammerſtein auch dabei?“ 
Stöcker: „Nein, der war nicht dabei!“) Alsdann 
griff Stöcker die Juden, Socialdemokraten und 
Mittelparteien an. In der geſchilderten Weiſe 
ing die Berſammlung 1½ Stunden fort. Als 
töcker feine Rede geſchloſſen hatte, klatſchten 
eine Anhänger ihm unausgeſetzt Beifall, doch 
lieb die Stimmung in einem Theile der Der- 
ſammlung ſehr froſtig. 
In der Discuſſion kamen nur einige Freunde 
Stöckhers zum Wort. Als ſich der antiſemitiſche 
Abgeordnete Böckel zum Wort meldete, wurde 
ihm daſſelbe verweigert. Es entſtand darauf ein 
roßer Tumult. Während deſſelben wurde eine 
Keſolution angenommen, in der erklärt wird, 
der Kampf gegen die Umſturzbeſtrebungen könne 
mit Erfolg nur von politiſchen Gruppen ge- 
führt werden; Ausnahmegeſetze verſchärften nur 
die ſoclalen Gegenſätze und begünſtigten die Gleich- 
giltigkeit und Unthätigkeit bei Ausübung der 
ſtaatsbürgerlichen Pflichten; die Mittelparteien 
ſeien mehr als je die Urheber und Stützen einer 
ſtaats gefährlichen Klaſſenpolitik; das mittelpartei- 
liche Bedürfniß nach Ruhe im Genuß habe endlich 
in den auswärtigen Fragen zu einer Politik der 
Befättigten geführt, welches mit den Lebens- 
iniereſſen der deutſchen Nation unvereinbar jei 
und zur Folge gehabt habe, daß das FZührerihum 
im europäiſchen Concerte dem Koſakenthum 
anheimgefallen ſei. Die chriſtlich-ſociale Partei 
iſt, jo ſchließt die Reſolution, überzeugt, daß das 
allgemeine directe Wahlrecht die Reichsvertretung 
auf eine höhere Stufe heben und das öffentliche 
Leben vor einer Entartung der Wahlagitation 
bewahren wird, ſobald die läuternden Wirkungen 
einer großen Organiſation der Berufsſtände fich 
fühlbar machen können. 
Gegen Mitternacht wurde die Derſammlung ge- 
ſchloſſen. 


Kammerſtein und das Cartell. Für Herrn 
v. Kammerſiein charakteriſtiſch ift es, daß er in 
der (geſtern erwähnten) Rede, die er am 5. No- 
vember 1888 in Stolp gehalten hat, alſo ſieben 
Wochen nach dem Scheiterhaufenbrief des Herrn 
Stöcker, den Conſervativen in Stolp ſich als Be- 

ründer des Cartells von 1887 darſtellt und den 
ationalliberalen den Vorwurf macht, das Cartell 
gebrochen zu haben. Er ſagte: 

„Man macht mir immer zum Vorwurf, daß 
ich das Cartell gebrochen habe. Das iſt die 
Unwahrheit, die Nationalliberalen — es 
gethan und das Anerbieten der donjervativen 
zurückgewieſen.“ 

Und dabei conſpirirte er zu 3 Zeit, wie 
letzt die Briefe dargethan haben, mit Stöcker 
gegen das Cartell. 


Gericht und Staatsanwalt. Am Mittwoch 
ereignete ſich vor der Berliner Strafkammer der 
ungewöhnliche Fall, daß der Gerichtshof einen 
Serichtsaſſeſſor verurtheilen mußte, und zwar 
zu vier Monaten und drei Wochen Gefängniß, 
während der Staatsanwalt nur 300 Mark Geld- 
buße beantragt hatte. Angeklagt war der Gerlchts⸗ 
aſſeſſor Pigulla. Er war eines Morgens um 
uhr die Alexanderſtraße entlang gegangen, am 
Arme eine angetrunkene Dirne. Er hatte dann 
einen Bäckerfungen, der ihn mit feinem Wagen 
angeſtoßen hatte, mißhandelt und den Schutz- 
mann, der ihn zum ruhigen Nachhauſegehen 
veranlaſſen wollte, gröblich inſulürt; er wurde 
auf die Polizeiwache gebracht, wo er ſich als 
„hoher Beamter“ gerirte und die Schuhleute 

nechte, die ihm gehorchen müßten ic.“ titulirte, 

chließlich widerſetzte er ſich thätlich, fo daß ihm 
Fandſchellen angelegt werden mußten. Dor Gericht 
behauptete Pigulla, von den Schutzleuten aufs 
gröblichſte mißhandelt worden zu fein. 

Zu dem Urtheil bemerkt die „Nat.-31g.“: „Man 
dürfte allgemein den Eindruck haben, daß dieſes 
wohlbegründete Urtheil gegen den Angeklagten 
zugleich eine unzweideutige Aritik des Verhaltens 

s Staatsanwaltes bedeute. Es ift erſtaunlich 
und beklagenswerth, wie die Fälle ſich häufen, 
in denen Staatsanwalte, bald dur — 2 
Schneidigkeit und bald durch ebenſo verfehlte 
Milde, ſich mit dem natürlichen Rechts gefühl in 
Widerspruch ſetzen. der Juſtizminiſter wird ieſe 
Erjheinung nicht unbeachtet laſſen können.“ 


Wirkungen der Sendeisperträge, Daß 
raf Kanſtz den agrariihen Blättern die un- 
tige Behauptung nachgeſprochen hat, bie 
andelskammern hätten die ungünſtigen Wir- 

kungen der Fandelbvertraͤge zugeſtanden, iſt von 

uns ſchon hervorgehoben, Genau das Gegentheil 
int der Fall. Aber auch andere Areife haben ſich 

icht ſo geäußert, wie Graf Kanitz und 15 e 
reunde. So hat ſich 3. B. im Sommer der ſchleſiſche 

ag mit dem Einfluſſe der Kandelsvertäge 


auf den Holzabſatz und die Kotzpreife des Der- 


einsgebietes beſchäftigt. Der Referent, Oberförſter 
Schilling, ſtellte feſt, daß die Kandelsverträge, 
durch welche die Kolzzölle wieder herabgeſetzt 
wurden, bisher einen ungünſtigen Einfluß auf 
den inländiſchen Kolzhandel nicht ausgeübt hätten, 
und der Regierungs- und Forſtrath Euen aus 
Oppeln theilte mit, daß 
Oberſchleſiens ſeit den Handelsverträgen die 
Kolfpreiſe nicht nur nicht heruntergegangen, fon- 
dern theilweiſe ſogar erheblich geſtiegen ſind. 
Herr Euen erwähnte noch, daß im Königreiche 
Sachſen angeblich die Holpreife geſunken fein 
ſollten, ſtellte dem aber die Thatſache gegenüber, 
daß gerade ſächſiſche Händler im Reg.-Bez. Oppeln 
Fichten aufkaufen und dafür höhere Preiſe zahlen, 
als dort früher je bezahlt worden ſind. Für hohe 
Holhzölle erhob ſich unter den Fachleuten keine 
Stimme, im Gegentheil erklärte ſie der Referent 
für unthunlich, weil Deutſchland mit einem Jahres- 
bedarf von 6 Millionen Feſimeter Holz, die es 
ſelbſt nicht produciren könnte, auf das Ausland 
angewieſen wäre. Bon dieſen Verhandlungen 
haben die agrariſchen Blätter keine Notiz ge- 
nommen, obwohl ſie gerade für ihre£efer größeres 
Intereſſe haben müßten, als die Urtheile der 
Handelskammern, die man ſonſt als geſchworene 
Feinde der Landwirthſchaft hinzuſtellen beliebt. 
München, 4. Oktober. Bei der heute im Ab- 
geordnetenhauſe fortgeſetzten Beſprechung der 
Interpellation Schädler über die Fuhsmühler 
Vorgänge erklärte der Miniſterpräſident Irhr. 
v. Crailsheim, die Regierung könne für die 
Kandlungen einer untergebenen Behörde, von 
denen das Miniſterium nicht rechtzeitig benach- 
richtigt fei. nicht verantwortlich gemacht werden. 


In dem Rechtsſtaate ſei Selbſthilfe verboten, 
der Schutz des Privateigenthums ſei die 
erſte Pflicht der Behörden. der Bezirks- 


amtmann hätte pflichtgemäß gehandelt. Redner 
kam ſodann auf den Fall des Deutih-Amerikaners 
Stern zu ſprechen und fagte, wenn aus der Ver- 


mittelung des Regierungs-Präſidenten im Falle 


Stern eine Parteilichkeit der Regierung gefolgert 
werde, ſo beweiſe gerade der auf Gutachten des 
Miniſterraths erfolgte abſchlägige Beſcheid des 
Gnadengeſuches Sterns die Unparteilichkeit der 
Regierung. Der Kriegsminiſter Frhr. v. Aſch ver- 
theidigte hierauf lebhaft das Verhalten des 


Militärs. 
England. 

London, 4, Oktober. Nach Mittheilungen der 
Blätter „Truth“ und „Daily News“ wäre der 
Urlaub des Prinzen Heinrich kein Erholungs- 
urlaub, ſondern die Folge einer Meinungsdifferenz 


zwiſchen dem Kaiſer und ſeinem Bruder (2), die 


plötzlich derartige Dimenſionen angenommen 
habe, daß alle Bemühungen der Kaiſerin Friedrich, 
den Conflict beizulegen, fruchtlos geblieben ſeien. 
Der Conflict ſoll über den Nordoſtſeekanal entſtanden 


. fein. Prinz und Prinzeſſin Heinrich ſeien urſprüng⸗ 


lich beſtimmt geweſen, den Kaiſer bei der bevor- 
ſtehenden Kochzeit in Kopenhagen zu vertreten, 
hierfür aber ſei nunmehr Prinz Adolph von 
Schaumburg-Lippe auserſehen worden. Prinz 
und Prinzeſſin Heinrich würden die Familie des 
Prinzen von Wales demnächſt beſuchen, bis Ende 
November in England bleiben und dann ver- 
muthlich, wie ſchon gemeldet, nach Italien 
Griechenland gehen. i 
Die Nn 


London, Oktober. 
der Londoner Blätter ſchildern die 


F einer vinziallandtags-Dorſitzenden, Rittergutsbeſitzers 


als die vorhergehenden. Nach den im armeniſchen 
Patriarchat gebildeten Schätzungen ſind über 
200 Armenier getödtet und Hunderte verwundet 
worden. Seit der griechiſchen Revolution habe 
in Konſtantinopel kein ſolcher Schrecken ge- 
herrſcht wie jetzt. der „Daily Chron.“ meldet, 
in Konſtantinopel ſei die Anarchie ſehr gefährlich, 
nur die Gegenwart einer fremden Truppenmacht 
könne das Vertrauen wieder herſtellen. 
Kolland. 

Amfterdam, 5. Oktbr. Ein Zug von mehreren 
tauſend Perſonen, ausſtändiſche Glasarbeiter und 
Diamantſchleifer, durchzog geſtern die Straßen. 
Es kam zu einem Zuſammenſtoß mit der 
Polizei. Einige Manifeftanten und ein Polizei- 
beamter wurden verwundet. Drei Perſonen 
wurden verhaftet. 


Coloniales. 
Aluminium-Dampfer für den Victoriaſee. 
Der bei der Schlußabrechnung des Antijklaverei- 
Comités übrig gebliebene Reſt an Kapital war 
bekanntlich dem Zürſten zu Wied überwieſen 


worden zu dem Zwecke, daß ein Aluminium- 


Dampfer angeſchafft würde, der nach dem Victoria⸗ 
fee gebracht werden ſolle. Auf dieſe Weiſe würde 


der alte Plan mit dem Petersdampfer zur Aus⸗ 


führung gelangen. Die vorhandenen Mittel 
reichten jedoch zum Ankauf des Schiffes, zu 
feiner Verfrachtung nach der oſtafrikaniſchen 
Küſte und endlich zur Fortſchaffung nach dem 
fernen Binnenſee nicht aus; es wurden Privat- 
ſammlungen angeſtellt. Wie nun verlautet, ſind 
die nöthigen Summen beiſammen, der Dampfer 
iſt bereits beſtellt und wird im Frühjahr fertig 
ſein. Unterdeſſen ſollen auf einem anderen 
Aluminiumdampfer Fahrproben auf dem Züricher 
See gemacht werden. 


Von der Marine. 

Nachdem der Kreuzer zweiter Klaſſe „Kaiſerin 
Kuguſta“ in den nächſten Wochen in Kieler Gewäſſern 
ſeine letzten Probefahrten beendet haben wird, wird 
der Kreuzer zum dauernden Aufenthalt nach Wilhelms ⸗ 

aven für den Winter überführt werden, um auf der 

arineftation der Nordſee die Functionen des Hafen⸗ 
ſchiffes ju übernehmen und n bei dieſer als 
Maſchiniſten- und Heizer-Schulſchiff zu dienen. Die 
Probefahrten mit dem Kreuzer — t man um fo 
eher beendigen zu können, als dieſelben mit den neu 
eingejehten 8 bis jetzt ein hervorragendes Re- 
fultat geliefert haben, und a der Kreuzer gleichzeitig 
als das ſchnellſte a 45 er Flotte ſelbſt bei 
Wettfahrten mit den Avifos neuefler Conſtruction 
erwieſen hat. 


Auswärtige Gerichtszeitung. 
Die Aachener Meineidsprozeſſe. 


Auch der Prozeß gegen den zweiten des Mein- 
eids angeklagten Alerianerbruder Irenäus, der 
geſtern vor dem Schwurgericht in Aachen ver- 
handelt wurde, iſt nichts weniger als ſenſationell 
verlaufen. Hier wie dort daſſelbe Refultat: völlige 
Freiſprechung des angeklagten. Auch beim 


Bruder Irenäus konnte der Staatsanwalt au 


Grund der Zeugenausſagen die Anklage nich 
aufrecht erhalten, ſondern beantragte ſelber die 


Freiſprechung des Beſchuldigten. Nach einem kurzen 


Plaidoyer der Vertheidiger und einer kaum 


zehn Minuten währenden Berathung ver⸗ 


in den Staatsforſten 


und 


u 


kündete unter lautem Beifall des Publikums 
der Obmann der Geſchworenen das „Nichtſchuldig“. 

Die einzelnen Zeugenausſagen aus dieſem zweiten 
Prozeß liegen noch nicht vor. Soviel ſteht aber 
feft und geht namentlich aus der Verhandlung 
gegen Bruder Heinrich hervor, daß in vieler Be- 
ziehung gerade das Gegentheil von dem Bilde, 
welches man aus dem Mellageprozeß über den 
Bruder Heinrich gewonnen hat, richtig iſt, wie 
der Staatsanwalt Wette in feinem Plaidoner 
am Donnerstag beſonders betonte. „Bruder 
Heinrich“, ſagte der Vertreter der Anklage 
behörde, wird von allen, die ihn kennen, als 
freundlich und gut, namentlich zu den Kranken, 
wohl aber als etwas beſchränkt hingeſtellt. Er ſteht 
vollſtändig rein und makellos da“ (Beifall). „Im 
gewöhnlichen Leben, ſo ſchloß Kerr Wette, heißt 
es, daß der Staatsanwalt die Anklage bis zuletzt 
zu vertreten habe. Sie ſehen, daß ich es nicht 
thue, weil ich nicht gegen meine Ueberzeugung 
handeln kann. Ich habe die Ueberzeugung von 
der Schuld des Angeklagten nicht finden können. 
Jedoch iſt meine Ueberzeugung nur die eines 
einzelnen Mannes. Sie ſind nicht gebunden, ich 
muß Sie bitten, die Schuldfrage zu prüfen und 
ich glaube, Sie werden dann ebenfalls zum Frei- 
ſpruch kommen.“ (Stürmiſche Hervor- und Bei- 
fallsrufe im dicht gefüllten Tribünenraum und 
bei den Zeugen.) Vorſitzender Stinshoff: Ich 
muß gegen derartige gundgebungen des Publikums 
proteſtiren und ſie als ungehörig zurückweiſen. 
Bei der Derkündigung des Wahrſpruches der 
Geſchworenen brach das Publikum in lauten Bei- 
fall aus. Der Freigeſprochene wurde von ſeinen 
Brüdern und Bekannten mit lebhaften Glück 
wünſchen empfangen. Bei ſeinem Austritt auf 
den Corridor brachte das Publikum auf „Bruder 
Heinrich“ ein Koch aus. 


Schiffs-Nachrichten. 

London, 5. Oktober. (Telegramm.) Der Sturm 
an der britiſchen Küſte hat ſich erneuert und 
eine bedeutende Anzahl von Schiffbrüchen herbei 
geführt. Auch eine große Zahl Menſchenleben 
ſind verloren gegangen. An der Weſtküſte ſind 
acht Segelſchiffe geſcheitert. die norwegiſche 
Brigg „Kaabet“ iſt bei Ilfracombe ſchiffbrüchig 
geworden. Die Bemannung iſt gerettet. Auf der 
Höhe von Cap Lizard wurde von einem großen 
öſterreichiſchen Dampfer Noth fignalifirt. Ein 
Schleppdampfer und Rettungsboote find zur 
Hilfeleiftung abgegangen. ö 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Oktober. 

Wetterausſichten für Sonntag, 6. Oktober, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig, Regenfälle, milde. Lebhafte Winde. 


* Rückreiſe des Kaiſers. Der Kaiſer hat 
geſtern Abend fein Jagdſchloß Rominten ver- 
laſſen, iſt um 9 Uhr Abends in Trakehnen ein- 
getroffen und hat von dort aus in feinem Galon- 
ſtock die Reife nach Eberswalde bezw. Hubertus- 
zuge angetreten. Die Reiſe ging über Königsberg, 
Dirſchau und Konitz. Um 2 uhr Morgens wurde 
I Bahni;of Dirſchau paſſirt. 


h heute früh zu einem Beſuch des Herrn pro- 
v. Graß nach Klanin begeben. 


* 

” Gemitter, Das geſtrige Gewitter, über 
welches im provinziellen Theile mehrfach berichtet 
wird, machte ſich gegen 3 Uhr auch hier durch 
leichtes Donnerrollen bemerkbar, 309 aber hier 
ſehr ſchnell vorüber. Um Mitternacht zog dann 
ein zweites kurzes Gewitter über unſere Stadt 
hinweg. 


* 
* 

* Der Panzer „Baiern“, Commandant-Cor- 
veiten-Capitän Derzewski, ftellt am Dienstag, den 
8. Oktober, an der Schichau-Werft hierfelbft be- 
hufs Umbau außer Dienſt. ‚Die Beſatzung kehrt 
nach Kiel zurück und geht zum Theil auf das 
Schweſterſchiff „Baden“ über. f 


Eindockung der „Nixe“. Heute im Laufe 
des Vormittags ſoll die Corvette „Nixe“ in das 
Schwimmdock der kaiferl. Werft aufgenommen 
werden. Während der Dockverholung finden die 
bekannten Behinderungen der Schiffahrt ſtatt. 


* 

* Zur Niederlegung der Wälle. Heute 
Mittag lief der Termin für Einreichung von 
Offerten bei der öffentlichen Derdingung der Erd- 
arbeiten für die Niederlegung der Wälle auf der 
Weſtfront der Stadt Danzig ab. Die Arbeiten 
ſollen in zwei Looſen vergeben werden. Das 
erſte Loos betrifſt die Bewegung von 87 000 
Cubikm. Boden und Beſeitigung von 6600 Cubikm. 
Mauerwerk und das zweite Loos die Bewegung 
von 440 000 Cubikm. Boden und Bejeitigung von 
7200 Eubikm. Mauerwerk. Es waren 38 Ange- 
bote eingegangen. Die Mindeſtgebote bewegten 
ſich durchſchnittlich zwiſchen 40 und 70 Pfg. pro 
Eubikm. Das geringſte überhaupt eingegangene 
Gebot betrug freilich nur 33 Pfg. und das Höchſt⸗ 
ebot, das etwas abnorm war, 1,25 Mk. Der 
. — wird innerhalb drei Wochen ertheilt 
werden. 


* 
* 

* Schlachthof. In der Zeit vom 28. September 
bis 4. Oktober find auf dem Central-Schlacht⸗ 
und Diehhof 54 Bullen, 58 Ochſen, 100 Kühe, 
81 Kälber, 358 Schafe, 14 Ziegen, 838 Schweine 
und 6 Pferde geſchlachtet worden. Bon aus- 
wärts zur Unterſuchung wurden 0 
69 Rinderviertel, 13 Kälber, 24 Schaſe, 1 Ziege, 
1 Schwein und 154 halbe Schweine. 


5 

* Zeugniß für den einjährigen Dienſt. Im Real- 
1 zu St. Johann haben folgende Schüler die Be- 
fähigung zum r Dienſt erhalten: Fritz 
Anſpach, Willy Fretwurſt, Max Fröſe, Georg Zuhr- 
mann, Adolf Kallmann, Walter Keyſer, John Paul, 
Alfred Voigt. R 

= 


. * 

Der hiefige Armen-Unterftühungs-DBerein be- 
willigte in feiner geftrigen Comite-Sitzung an Natural- 
Unterſtützungen für den Monat Oktober: 4695 Brobe 
& 2 Pfund), 3105 Portionen Mehl (a 1 Pfund), 339 

ortionen Kaffee (d ½ Pfund) und 461/, Liter DR 
erner: 10 Paar Hohpantoffein, 2 Paar Hofen un 
einen Strohſack. 5 


* Gau-Dorturne unde. Morgen Vormittag um 
11 Uhr findet in der Turnhalle in der Gertrudengaſſe 
eine Bau-Borturnerftunde ſtatt, zu der bereits eine 
Anzahl Anmeldungen aus dem Gau eingegangen ſind. 


* 


‚Her: Oberpräſideut Dr. 5. Goßler hat 


Nachmittags unternimmt der Danziger Turn- und 
Fechtverein eine Turnfahrt in die Dlivaer Wälder, an 
der ſich vorausſichtlich die von auswärts eingetroffenen 
Vorturner betheiligen werden. 


= 

* Königsberger Kusſtellungslotterie. Die Klagen 
der „unglücklichen Gewinner“ in der Nordoſtdeutſchen 
Gewerbe -Ausſtellungs-Loiterie werden — wie die 
„Königsb. Allg. Ztg.“ ſchreibt — immer lauter. Be- 
dauernswerther als der „unglückliche Beſitzer“ des 
erſten Hauptgewinnes, über den wir berichteten, find 
jedenfalls die zwei Herren, denen Fortuna das Danaer- 
geſcheuk des zweiten Hauptgewinnes in den Schoß ge- 
worfen hat. Bekanntlich wurden ca. 75000 Loofe 
weniger abgeſetzt, als erwartet wurde, weshalb a 
die Zahl der Gewinne von 3167 auf 2387 reducir 
wurde. Der zweite Hauptgewinn, der auf 10000 Mu. 
normirt war, wurde alj» auf 5000 Mk. heruntergeſetzt, 
ebenſo erfolgte eine Reduction der übrigen Gewinnez 
nur der erſte Hauptgewinn mit 20000 Mk. blieb un- 
geſchmälert. Nun denke man ſich den Verdruß 
der beiden Gewinner des zweiten Hauptgewinnes. 
Freudeſtrahlenden Auges ſehen ſie ihre Nummer 
in der Gewinnliſte. Mit 10000 Mark iſt 
das Loos herausgekommen. Diefe Summe bringt 
wie man ſchnell ausrechnet, bei 5 Procent Zinſen 500 
Mark jährlich Rente. Sehr bald wirkt aber ſchon 
etwas ernüchternd der Gedanke, daß man ja nicht 
10 000 Mk, Geld, ſondern nur Gegenſtände in dieſem 
Werthe erhält. Aber immerhin, man iſt glücklich. Da 
mit einem Male geht den Gewinnern die Nachricht von 
dem Abzuge zu: nicht 10 000 Mk., ſondern nur 5000 
Mark in Merihgegenftänden ſollen fie erhalten. Wenn 
man nichts gewonnen hat, dann nimmt man es eben 
nicht tragiſch; wer aber ſchon 10 000 Mk. in den 
Händen als ſein Eigenthum fühlt und es werden 5000 
Mark davon fortgenommen — der iſt ſicherlich nicht 
wenig erboft. Als nun aber die beiden Gewinner die 
Werthgegenſtände (die man von den Juwelieren für 
5000 Mk. gekauft hat) veräußern wollten, da bot 
ihnen der eine Juwelier 1600 Mz., ein anderer noch 
weniger! Bon 10000 Mk. nur 1600 Mk.! 

* * 


* 

* Das Barkſchiff „a. M. Lothinga“/, das vor 
kurzem, nachdem es in Weichſelmünde lange Zeit ohne 
Ladung gelegen halte, verkauft worden iſt, wird jetzt 
an der Zimmereiſtätte am Kielgraben abgewracht, um 
als Bording zu dienen. 

* 


* 
* 

Strafkammer. In recht zudringlicher Weiſe be- 
nahm ſich am 21. Juni d. J. der Arbeiter Richard 
Julius Zeimer, als er in der Reſtauration des Herrn 
Hein in der Scheibenrittergaſſe auf feine Bettelei nichts 
erhielt. Er drohte, mit ſeinem Todiſchläger alles 
niederzuſchlagen, wenn er nichts erhalte und ging auf 
ein Dienſtmädchen, das die Polizei holen wolſte, mit 
feiner Waſſe los. Am Einſchlagen des Schaufenſters 
wurde er gehindert. Von der Strafkammer erhielt er 
heute wegen dieſer Gewaltthaten 5 Monat Gefängniß 
und 2 Wochen Haft. 


* 
* 

* Schöffengericht. Der Beſitzer und Eigenthümer 
Hermann Kapahnke aus Schidliß war in der heutigen 
Schöffengerichtsſitzung wegen verſchiedener gröblicher 
Beleidigungen, die er gegen Herrn Hauptlehrer Schwerdt⸗ 
feger in Schidlitz ausgeſtoßen hatte, angeklagt. Kapahnke 
hatte ſeine Tochter unter verſchiedenen Angaben von 
dem Beſuche der Schule abgehalten, wodurch Herr 
Schwerdtfeger ſich veranlaßt ſah, das Kind auf die 
Schulverſäumungsliſte zu ſetzen. Die Polizei wachte 
nun darüber, daß das Kind pünktlich die Schule be- 
ſuchte, und dies ſcheint dem Kapahnke recht unangenehm 
geworden zu fein. Er ging zu Herrn Schwerdtfeger in 
die Schule und drang in das Alafjenzimmer ein, in dem 
derſelbe gerade Unterricht ertheilte. K. erging ſich in 
Gegenwart der Schüler gegen Er Sch. in Schmähungen, 
verließ auch die Stube nicht, ſo daß er ſchließlich durch 
den Schuldiener . werden mußte. Auch 
vor dem Schulgebäude noch beleidigte er Herrn Sch. 
durch Ar Behauptungen. Der Gerichtshof war der 
Anſicht, daß ein Lehrer vor ſolchen Angriffen und Ber- 
leumdungen in Gegenwart ſeiner Zöglinge geſchützt 
werden müſſe und erkannte auf drei Monat Gefängnif. 


* 

* Verkehrsſperre. Die Paſſage durch das Grüne⸗ 
thor und die Grünebrüche wird behufs Beendigung 
der Schienenlegung und der 1 e 
auch noch in nächſter Woche von Montag, den 7. d. N., 
bis etwa Freitag für den Fuhrwerksverkehr geſperrt 
bleiben müſſen, da die Arbeiten wegen eingetretener 
Schwierigkeiten trotz theilweiſer Nachtarbeiten bisher 
nur etwa bis zur Hälſte gefördert werden konnten. 


* 

* Vacanzenliſte. Bureauaſſiſtentenſtelle 1. Kl. 
und Kaſſenaſſiſtentenſtelle 1. Kl. beim Oberbürger⸗ 
meiſteramt Köln. Gehalt 1600 bis 2720 Mk. — Kaſſen⸗ 
gehilfenftelle beim Magiftrat in Recklinghausen, 
Gehalt 1500 Mk. Polizeifecretärftelle beim 
Bürgermeifter Gelfert in Zirke a. d. Warthe, Anfangs- 
gehalt 840 Mk. — Bureaugehilfen- und eine 
Kaſſengehilfenſtelle beim Magiftrat in Gcern- 
förde, Gehalt je 1000 Mk. — Bureaugehilfenſtelle 
beim Magiſtrat in Iſerlohn, Gehalt 1000 Mk, — 
Bureaugehilfenſtelle beim Magiſtrat in Opalenitza, 
Gehalt 70 Mk. monatlich. — Büreaugehilfenftelle 
beim Magiſtrat in Soldin. Gehalt 900 bis 1500 Mk., 
nach bmonatiger Probezeit Anſtellung mit 1000 Mk, 
Anfangsgehalt, — Wachtmeiſterſtelle beim Magiſtrat 
in Bartenftein, Einkommen vorläufig 800 Mk. 
Polizeifergeantenftelle bei der Polizeiverwaltung 
in Oberhauſen, Gehalt 1050 —1500 Mh. — Polizei- 
ſergeantenſtelle beim Magiſtrat in Pader born, An- 
fangsgehalt 1080 Mk. — Technikerſtelle beim 
Magiſtrat in Stettin. — Bautechnikerſtelle beim 
königlichen Garniſon- Bauamt Danzig II. Gehaltsangabe. 


* 

Polizeibericht für den 5. Oktober 1895. Ver- 
haftet: 8 Perſonen, darunter 2 Perfonen wegen Ber- 
brechens gegen die Sittlichkeit, 1 Wittwe wegen Dieb- 
ſtahls, 2 Obdachloſe. — Gefunden: 1 Armband, 
1. Regenſchirm, abzuholen aus dem Fundbureau der 
königl. Polizei - Direction. — Verloren: 1 goldene 
Damen- Remontoiruhr , 1. Sparkaſſenbuch Nr. 4598 
1 filberne Kerren-Remontoiruhr, 1 Portemonnaie mit 
17 Ma. 10 Pf., 1 Quittungskarte und Arbeitsbuch auf 
den Namen Fritz Foth, abzugeben im Fundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

G Neufahrwaſſer, 5. Oktbr. Der am 10. Oktober 
1890 gegründete hiefige Jweigverein des Daterlän⸗ 
diſchen Frauenvereins feiert, zugleih mit ſeinem 
In Aa Beſtehen, am Montag, den 7. Oktober, 
ie Einweihung des neuerbauten Vereins hauſes. 
Wir begrüßen dieſes Ereigniß mit Theilnahme 
und freuen uns, daß die Fortentwichelung des 
Vereins im ſteten achſen iſt; es iſt nur zu 
wünſchen, daß dem edlen Zwech fernerhin bereitwillige 
Unterſtützung zu Theil wird. Wir ſehen an dieſem 
Tage die Räume, welche dem ernſten Zweck dienen 
ollen, im elde verwundete Krieger auffunegmen, 
eſtlich geſchmückt, wir ſehen eine frohe Kinderſchaar, 
welche in die Räume 2. Einzug hält, denn die 
Friedensthätigkeit des Vereins verfolgt neben ihrer 
Kauptaufgabe noch den Zweck, eine Kinderbewahr⸗ 
anſtalt iu unterhalten und arme Wöchnerinnen zu 
unterſtützen. Die letztere Aufgabe iſt den beiden 
Diakoniſſenſchweſtern, welche ſeſtens des Vereins und 
der Gemeinde-Armenpflege angeſtellt find, übergebenz 
fie haben ihre Wohnung in dem Vereinshauſe. Reges 
Intereſſe erfährt der Verein auch über den Ort hin- 


aus, denn, wie wir hören, hat Frau Oberpräſident 


v. Goßler ihre Theilnahme zugeſagt, ebenſo wird die 
Frau Oberin des Diakoniffenhaufes zu Danzig, v. Gtülp- 
nagel, gegenwärtig fein, 

Frauenburg, Oktober. Der Fürſtbiſchof vom 
Breslau, Cardinal Kopp, und der Biſchof von Culm 
Dr. Redner nahmen geſtern unter Führung unſeres 


ae A 


gemeingefährlich bezeichnet werden müſſe. 


Biſchofs die Kathedrale, den Kapitelſaal und die 
Szembeck'ſche Kapelle in Augenſchein. Zu Ehren der 
Kirchenfürſten fand dann im biſchöflichen Palais ein 
Feſteſſen ſtatt. Heute find die Herren von hier abge- 
reiſt und in ihre Heimath zurückgekehrt. 


Dermiſchtes. 
Das Anſalzen des Nord-Oſtſee-Kanals. 


Auf der letzten Naturforſcher-Derſammlung in 
Lübeck hielt bekanntlich Profeſſor Credner einen 
Bortrag über die Entſtehung der Oſtſee, in 
welchem auch die Frage des Einfluſſes des Nord- 
Oſtſee-Kanals auf den Salzgehalt der Oſtſee ge- 
fireift wurde. Zu dieſem Thema macht in der 
neueſten Nummer der „Nation“ der Profeſſor 
G. Karſten in Kiel folgende intereſſante Be- 
merkungen: 2 

„Nordſeewaſſer gelangt überhaupt nicht in 
den Kanal. Bei der Mündung an der Elbe, 
bei Brunsbüttel, könnte nur bei der Fluth ftark 
mit Elbwaſſer verdünntes Seewaſſer in die 
Schleuſe gelangen und würde bei dem Ueber- 
laſſen in den Kanal noch weiter verdünnt werden. 

Die Handhabung des Betriebes veranlaßt nun 

erade den umgekehrten Prozeß. Nicht Elb- und 
ere wird nach Holtenau in die Kieler 

öhrde geſchickt, ſondern Waſſer aus dem Kieler 
Hafen der Elbe zu. Die Schleuſe bei Holtenau ift, 
wenn nicht niedriger Waſſerſtand beſteht, offen und 
läßt das Waſſer des Kieler Hafens in den Kanal 
treten, in welchem es wegen ſeines größeren ſpecifi⸗ 
ſchen Gewichtes das ſüße Kanalwaſſer verdrängt. 
Es geſchieht dies abſichtlich, um allmählich das 
ganze Waſſer des Kanals ſalzig und dadurch 
chwerer gefrierbar zu machen. Wird auch der 

nterſchied der Temperatur, bei welcher das Ge- 
frieren des ſchwach ſalzigen und ſüßen Waſſers 
ſtattfindet, nicht erheblich werden, ſo iſt ferner zu 
beachten, daß das aus ſalzigem Waſſer gebildete 
Eis weit lockerer iſt, als das Süßwaſſereis, mit- 
hin leichter durch den Schiffsverkehr vernichtet 
werden wird. 

Dieſer Prozeß des Anſalzens des Kanalwaſſers 
von der Oſtſee aus ſchreitet ſchnell vor, ſo daß 
jetzt bereits bis Rendsburg, etwa ein Drittheil 
der ganzen Kanallänge von der Holtenauer 
Mündung entfernt, Organismen aus dem Kieler 
Hafen ſich einzuſtellen beginnen. Alſo mit dem 
Salzigwerden der Oſtſee durch den Kanal iſt es 
nichts. Mündete aher der Kanal direct an der 
Elbmündung in die Nordſee, pe würde der 
winzige Waſſerfaden nicht leiſten können, was die 
breiten Straßen des Sundes und der tiefen Belte 
nicht zu leiſten vermögen.“ 


Kleine Mittheilungen. 


* [Rurpfufcherei gefährlichſter Art] lag der 
Anklage wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu 
Grunde, welche am dienstag vor der neunten 
Strafkammer des Landgerichts I in Berlin gegen 
den Kaufmann Theodor Weinzieher verhandelt 
wurde. Aus der Urtheilsverkündigung ging hervor 
— die Derhandlung ſelbſt fand unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ſtatt —, daß der Angeklagte 
ſich mit der Behandlung von Frauenkrankheiten 
abgegeben habe, obgleich ihm jede Befähigung 
dazu abging. Er hatte dabei einer Patientin er- 
heblichen Schaden zugefügt. Der Gerichtshof ver- 
urtheilte ihn zu einer Gefängnißſtrafe von drei 
Monaten, da feine Kandlungsweiſe geradezu als 


Zwangsberſttigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 


den. adepla 

Das Grundſtück iſt mit 2916,63 durch die ſtädtiſch 

Mark Reinertrag und einer] Kaffe. 

Fläche von 89,32,30 

zur Grundſteuer, mit DR. 
utzungswerth zur Gebäudeſteuer 

veranlagt. 


Baumbach. 


Auszug aus der Steuerrolle, Echte Harzer an der Kaſſe. 
eng . — Mbinabun. Kanarienhähnchen Der Ueberſchuß ſoll zur Unterſtützung etwa 


Be und andere das Grundſtück 
eſondere 


U 
rei, Zimmer Nr. 2 eingefehen| W. Pitſchke, Ha 


wer en a 7 
Das Urtheil über die Extheilun 
des Zuſchlags wird nach Schlu 
der Verſteigerung an Gerichts- 
ftelle verkündel werden. 


Marienburg, 28. Septbr. 1835. 
Königliches Amtsgericht. 


Königlich Preußiſche Staats- 

bahnen, ſowie Farge—Bege- 

ſacher und Kreis —olden⸗- 
burger Eiſenbahn. 


ſteſten. 


von Leichen, lebenden Thie- 
ren und Fahrzeugen. 


Mit Giltigkeit vom 1. Oktober 
1895 tritt für die Beförderung 
lebenden Thieren 


leinvie 
afe, 
u. . 
Unte 
der 


. g Was 


ſoll Jedermann erfahren. 


Nevolver von 5 Mt. 


bahn) unter einander aufgehoben 

und bleiben nur noch hinſichtlich 

des Binnen-Perkehrs der übrigen 
hnen in Kraft. 


Der directe Derkehr der Preu-[ Special. li 
Ir; Arbe er bin 1 2 Dr Me er Kronenstrasse 1 illos, wohlſchmeckend und ſehr beliebt, offer 
07 ei Tarifen arillos, un r 2 
betheiligten Privat- und außer. I. eyer Nr. 2, 1 Tr., für 7,50, 1000 Stück fü 5 — 


preußiſchen Staatsbahnen undſheilt Geschlechts-, 
mit anderen deutſchen Bahnen, 
owie der Wechſelverkehr der 


rivatbahnen wird bis auf 


eiteres nach den bisherigen A 
Zarıfen abpefertiel, ſoweſf nich thode, bei 
die Umerpedition auf d 

angsitationen eine 
racht ergiebt. 5 
Ueber die Höhe der Frachtſätze Auswärt, mit 
xtheilen die Abiertiaunagſſellen. Ibriefl. u. vers 


wieg. 


ſſowie das ‚Auskunftsbureau in 
erlin, Bahnhof Alexanderplatz 
Auskunft, 


Danzig, den 1. Oktober 1895. |} 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche Königl. Eiſenbahn - Direction. 
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Kaufe jedes Quantum geſunder 


Fabrikkartoffelnse 


und bitte um feſte Offerten nebfi] # 
Angabe der Sorten und Berlade-| & 


Carl Frank, 


Alteiniaee Dernäufsr.b 

f l einiger Verkäufer der 

Tarif für die Beförderung] Stolper Gtärhe- u. Nartoffelmebl- 
Fabrik, Actien-Geſellſchaft 


Hippolit Mehles, 


Berlin W., Friedrichstrasse 159. 


Frauen- 
und Hautkrankheiten, sowie 
Sehwächezustände der Männer 


en Ueber⸗ ins—h Ta 1 3 
billigere e ebenf. in sehr kurzer Zeit. fall gefunden. Ich bitte Si 
Nur v. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.) 1000 Stück in derfelben Corte und Güt 
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eich. Erfolge 


[Ein Ehedrama im Harem] wird aus Aleran- 
drien gemeldet. Abd-el-Kader el Sabbahi, der 
Sohn des verſtorbenen Staatsrathes Ahmed Ben 
el Sabbahi, erſchoß im Zuſtande der Trunkenheit 
feine Frau durch wohlgezielte Gewehrſchüſſe und 
wurde verhaftet. Abd-el-Kader lernte vor kurzem 
eine Tänzerin in einem arabiſchen Kaffeehauſe 
kennen und entbrannte in heißer Liebe zu ihr. 
Seine Frau ſcheint davon erfahren zu haben und 
wollte nicht geſtatten, daß er die Tänzerin in den 
Karem nehme, und fo entledigte ſich Abd-el Kader 
der Frau durch einen Mord. Auch die Tänzerin 
wurde verhaftet, da fie um das Verbrechen ge- 
mußt haben ſoll. 

Berlin, 5. Oktober. (Telegramm.) Nach einer 
hier eingegangenen amtlichen Meldung iſt der 
berüchtigte Einbrecher, Schiffer Richard Erpel in 
Bautzen verhaftet worden. 

Görlitz, 5. Oktober. (Telegramm.) Die Auf- 
führung der „Weber“ von Kauptmann iſt auch 
hier verboten worden. 

Ratibor, 3. Oktober. In der verfloſſenen Nacht 
wurde der Lehrer Kuron aus Bolatitz ermordet. 
Man fand ſeine Leiche heute früh im Bolatitzer 
Walde unweit der Chauſſee in der Erde ver- 
graben. der Körper des Unglücklichen iſt nur 
mit Hemd und Hoſen bekleidet. Die Schädeldecke 
ift zertrümmert. Bon dem Thäter fehlt bis jetzt 
jede Spur. 

Nürnberg, 5. Oktober. (Telegramm.) In der 
Verhandlung wegen des großen Poſtdiebſtahls, 
bei welchem am 23. Januar d. Is. 120 000 Mk. 
entwendet worden find, wurde geſtern der da⸗ 
malige Poſtpacketbote Zeh als Kauptthäter zu 
11 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt, 
die der Hehlerei und Begünſtigung Mitangeklagten 
wurden zu Gefängnißſtrafen von 6 Monaten bis 
zu 5 Jahren verurtheilt. Die Ehefrau des Zeh 
wurde freigeſprochen. 


Heiteres. 

Ein kluger Arzt. „Der Doctor hat mir das 
Weintrinken auf einige Zeit verboten.“ — „Auf 
wie lange denn?“ — „Wahrſcheinlich ſo lange, 
bis ich ſeine letzte Rechnung bezahlt habe!“ 


Standesamt vom 5. Oktober. 


Geburten: Geſchäftsführer Joh. an; T. — 
Seifenſiedemeiſter Franz Pfomann, S. — Bureau- 
Vorſteher Otto Kallmann, T. — Muſiker Friedrich 
Reimann, T. — Büffetier Wilhelm Schmitz, T. — 
Arbeiter Johann Arke, S. — Arbeiter Karl Scheffler, 
T. — Schmiedegeſelle Joſeph Borczik, T. — Diener 
Karl Altenburg, T. — Arbeiter Jacob Kuhn, S. — 
Arbeiter Ludwig Stolzenwald, T. — Unteroffizier und 
Hilfshautboiſt im Inf.-Regt. Nr. 128 Guſt. Oertel, S. 
— Unehel.: 1 T. 5 

Aufgebote: Arbeiter Zilig Nochnowski und Anna 
Rohnomski ju Komorowo. — Fiſcher Anton Konhel 
und Franziska Rahau zu Putziger Heiſterneſt. — Schmied 
Hermann Eduard Krauſe hier und Meta Emilie Wich. 
mann in Gottswalde. — Arbeiter Johann Awiathomski 
zu Nieszwiem und Johanna Barczewski daſelbſt. — 
Maler Karl Albert Ernſt Vaequs zu Spechthauſen und 
Marie Emilie Friederike Luife Bruhns zu Iſenbpüttel. 
— Arbeiter Johann Ortmann und Bertha Neumann 
hier. — Thorſchaffner Auguft Bolda und Julianna 
Witt hier. — Böttchergeſelle Ernſt Ackermann a Saspe 
und Ella Kaiſer hier. — Bäckergeſelle Wilhelm Klein und 
Emilie Schlawjinski hier. — Unternehmer für Gementir- 
arbeiten Ernſt Graun und Johanna Partſch hier. — 
Arbeiter Franz Hejdukowski und Anna Lindenau hier. 
— Schuhmachergeſelle Franz Dellke in Oliva und 
Maria Pebtke hier. — Tiſchlergeſelle Ludwig Führer 


ttt rm mn nn 


Feuerwehr ihr 


Abends 8 Uhr muſikaliſche und t 
Vorträge mit nachfolgendem Tanz. 


Das Nähere im Programm. 


8 


Haus- und Grundbeſ 
i zu Danzig. 


2 


0 


(1863: | 


Zimmer und Zubehör, W 
9 Zimmer, Remiſe, 

mm., Badeeinr., Waſchk., 
i Billa mit 10 Zimm., Cangf., Näh. 


okora, Neuftadt Wp 


Riſik 


Ihrer Kaffee-Cigarren war gut, hat auch bei m 


Am 12. d. Nts. feiert die Joppoter freiwillige 


Entree pro Perſon 1 M, Zamilienbillets a 3 
Perſonen 2,50 M. Der Billet-Berhauf Abends 


verunglückter Mitglieder verwandt werden. 


er⸗Verein 


Liſte der Wohnungs-Annoncen, 


eite ausführlicher sur unentgeltlichen Einſicht im Ver- 
eins“ Bureau, Kundegaſſe 109, ausliegt. 5 


- 300,00 5 

2 150,00 1 dopp. Lag.- od. Geſchäftsk., Hlgeiſtg. 122. 
— 492,00 3 3., Entr., helle Küche, Pfefferſfadt 22, 1. 
> 400,60 3 Zimmer und Zubehör, Keitbahn 7, part, 
. 550,00. 4 J., Balk., Cangfuhr, Brunshöferweg 6, 
1000,00 5 Zimmer u, reichl, Zubeh., Faulgraben 7, 
. 400,00 2 3., gr. helle Küche, Zub., Langgaſſe 48, 3, 
- 800,00 6 3., Langfuhr, Mirchguerw. 25, N. Hofw. 
. 850,00 3 Zimm., 2 Kab., Zub., Breitg. 17, Han Gun 
. 218,00 1 Zimmer, Kab., Küche, Sandgrube 45, J. 
— 420,00. 3 Z., Kab., helle Küche, Sliftsgaſſe 5/6, J. 
. 800,00 3 3., Nädchenſt., Waichk,, Lanaga 2. 
700,00 4 Zimm. u. Zubeh., Gr. Allee bei Riekonski. 
. 900,00 53., Schw. Meer 11, pt., N. b. Reſchne Nr. g. 
— 1 5 5 3., Waſchk., reichl. Zub., Holzmarkt 7, 2. 

£ 


% 
ferdeſtall, Gr. Allee bei Rjekonskt, 
Balk., Canggarten 37/38, 2. 
: Hundegaſſe 109, part, 
Laden mit oder ohne Wohnung, Holzmarkt 7. f 


Kaffee- Cigarren. BE 
ur aus gutem Tabak (Sumatra, St, Felix u. 105 80 tele 
irt 500 Stück 
Marh gegen Nachnahme oder vor- 
herige Einsendung de Betrages die Cigarrenfabrik von 


. 1. 
Andere Sorten von guten Cigarren und Cigaretten billigſt. 
nach langjähr. bewähr. Me.] Nichteenvenirendes wird zurückgenommen oder umgetauſcht, 18856 


} hei 0. 
frischen Fällen tem Anertzennunasſchreiben. Aroffen, 1. 4. 85, Die exit Gendung 
nen Coll 


e deshalb um gefällige Iufendung von 


ier und Amalie Brandt zu Antbrakapönen.— Arbeiter 

Friedrich Groth hier und Emilie Rick zu Bohnſack. — 
Kutſcher Karl Rexin und Magdalena Gabriel hier. — 
Buchhalter Max Maſer und Auguſte Poddig hier. 

Heirathen: Küſter Max Alerander oſe und 

edwig Franziska Friederike Schäfer. — Kaufmann 

ranz Auguft Albert Ferdinand Glatz und Emma 
Louiſe Engeland. — Schriftſezer Theodor Oscar 
ee und Emilie Augufte Heshe, — Kellner Eugen 

tto Adolph Hauſchulz und Thereſe Rofalie Horſch. — 
Schloſſergeſelle Carl Friedrich Ernſt Chriſten und 
Wilhelmine Heinriette Rohde. 

Todesfälle: Frau Clara Buſian, geb. Kiep, 33 J. — 
T. d. Maurergeſ. Karl Schönrock, 5 M. — Arb. Ferd. 
Drews, J. — Arb. Johann Saffran, 52 J. — 
Zimmermann Robert Froſch, alias Gumbert, 60 J. — 
Maſchinenbauer Emil Richard Haßlan, 39 J. — T. d. 
Poſtmeiſters und Hauptmanns der Reſerve Wilhelm 
Unkel, 1 M. 


Danziger Börſe vom 5. Oktober. 
Weizen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
ſeinglaſig u. coeiß 745820 Gr. 113— 143 U Br 

hochbunt. . . . 745 —820 Gr. 110— 141 M Br. 102— 

hellbunt .. . 745-820 6r.108— 140 HBr. 139 MU 

bunt . . . 740-799 Gr. 105 — 138. U Br. b 

TON) ... 745 820 Gr. 100 —136.M Br. der. 

prdinär . . . 704—766 Gr. 88 — 130. M Br. 

Negulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 
105 AM, zum freien Verkehr 788 Gr. 137 M. 

Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Ohtbr. zum 
freien Verkehr 139½½ M bez., iranfit 107 M Br., 
106½ n Gd., per Oktbr.-Novbr. zum freien 
Derkehr 139 M bez., tranſit 106½ M Br., 106 
M Gd., per Noember-Dezember zum freien Ver- 
kehr 139 M bez., tranſit 106½ M Br., 106 M 
Gd., per April-Mai zum freien Berkehr 144 M 

5 bez., tranſit 1101/, M bez. 
Roggen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 

grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 109 —110 M, 
tranſit 76 M. 

feinkörnig per 714 Gr. tranfit 74—75 M. 

Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar inländ. 
110 M, unterp. 76 M, tranſit 75 M. 

Auf Lieferung per Okt. inländ. 111 M bez., unter- 
poln. 77 M Br., 76½ M Gd., per Oktbr.-Novbr 
111 M bez. und Br., unterpoln. 77 M Br., 76½ 
M Gd., per Nov.-Dezbr. inländ. 112 M Br., 
1111, M Gd., unterpoln. 77½ M Br., 77 M 
Gd., per April-Mai inländ. 119 M bez., unter- 

oln. 85½ M Br., 85 M Gd., per Mai-Juni 
a 120% M Br, 120 M Gb, unter- 
polniſch 88% M be. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 632—704 

Gr. 76—83 M bez. 3 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländiſcher 
105 M bez., polniſcher und ruſſiſcher 72 M ber. 
Nübſen per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſiſcher 

Sommer- 129 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. 

3,45 Al bez. 

Nohzucker behpt., Rendement 880 Tranſitpreis franco 

Neufahrwaſſer 10,65 M bez. per 50 Kilogr. incl. Sack. 


zum See Export Roggen- 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 4. Oktober. Wind: SW. 

Angekommen: Nökken, Jenſen, Bremerhaven, 
Brichets. — Marie, Sörenſen, Eeimhamn, Kalkſteine. 
— Otto Robert, Krull, Ueckermünde, Mauerſteine. — 
Adlershorſt (S.), Andreis, Gothenburg, leer. — 
Agnes Link, Haack, Malmoe, Kalkſteine. 
HGVeſegelt: Bernhard (SD.), Roos, Kamburg, Güter. 
— Antonie (S.), Galſter, Bremen (via Kiel), Güter. 
5 5. Oktober. Wind: WSW. 


Angekommen: Haabet, Fabrizius, Limhamn, Kalk- 
ſteine. — Anne Kriſtine, Ueckermünde, Mauerſteine. — 
Trientje, Weſtdort, Johnshaven, Keringe. — Johanna, 


Möller, hamburg, Phosphat. 


Brasil Rudolf (SD.), Hildebrandt, Stettin, 
er. f 
Im Ankommen: 1 Schooner, 1 Logger. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 5. Oktbr. Rinder. Es waren zum Verkauf 
geſtellt 3200 Stück. Tendenz: Das Geſchäft wichkelte 
ſich ziemlich glatt ab, auch wurde der Markt geräumt. 
Der erſten und zweiten Klaſſe gehörten ca. 800 Stück. 
Bezahlt wurde für 1. Qualität 61—63 A, 2. Qualität 
55—59 M, 3. Qual. 47—52 M, 4. Qualität 47—52 M 


per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schweine. Es waren zum Verkauf geſtellt 10079 Stück. 


Tendenz: Der Kandel war ſchleppend bei weichenden 
Preifen um 1 M und mehr, nur ſchwere, gute, fette 
Waare von 280 Pfd. und mehr hielt Preis und wurde 
über Notiz bezahlt und geräumt, ſonſt blieb Ueber- 
ſtand. Bezahlt wurde für: 1. Qual. 48 M (ausge- 
ſuchte Waare darüber), 2. Qual. 5—47 M, 3. Qual. 
41—44 M per 100 Pfd. mit 20 % Tara. 

Kälber. Es waren zum Verkauf geſtellt 871 Stück. 
Tendenz: Es war nur ſchwaches Angebot vorhanden. 
Bezahlt wurde für: 1. Qual. 64—68 Pf., 2. Qual. 
61—63 Pf., 3. Qual. 55—60 Pf. per Pfund Ileiſch⸗ 
gewicht. 

Hammel. Es waren zum Verhauf geſtellt 7356 Stück. 
Tendenz: der Markt wurde ziemlich geräumt. Bezahlt 
wurde für: 1. Qual. 54—59 Pf., beſte Lämmer bis 
64 Pf., 2. Qualität 48—52 Pf. per Pfd. FJleiſch- 
gewicht. Schleswig-Holſteiner 28—34 M per Pfund 
lebend Gewicht. 


er Nedacteur Georg Sander in Dang 
Druch und Verlag von $. E. Klexander in Danzig 


die billigte Zeitung Danzigs und der Pro- 
oinz Weſtpreußen iſt der 


„Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt 
und Land. 

Dieſes Blatt, welches ſechsmal wöchentlich mit 

einer illuſtrirten Sonntagsbeilage erſcheint, koſtet 


monatlich frei in das Haus geliefert 
30 Pfg., 


In der Expedition und den Abhole- 
ſtellen 20 Pfg., 


Eine Wochenkarte 5 Pfg. 


Außerdem hat jeder Abonnent das Recht, eine 
vier Zeilen lange, jeine perſönlichen Angelegen- 
heiten betreffende Anzeige zur koſtenloſen Auf- 
nahme bei uns einzureichen. 

Eine derartige Anzeige würde nach unſerem Tarife 

80 Pfennige 
koſten, ſo daß ein Abonnent, welcher von dieſer 
Befugniß Gebrauch macht, nicht nur die Zeitung 
gratis erhält, ſondern noch ein equivalent im 
Werthe von 50 Pfennigen darüber hinaus 
empfängt. ee : E 


NS 


f 11 


i “og _. 0 nie erhalten Abonnentinnen der 
a A Für das Abladen von Schutt 10 ähri IN Stiktun sfest 5 mit 1. Januar 1895 erhielt „Wiener Mode“ 

Grundſtück auf dem neuen Zufuhrwege nach | 5 ’ 

27. Rovbr, 1895 dem Güterbahnhof am Dlivaer . te od enw 2 8 

„CCC im Vintoria-Hotel. FFJVVVVCVVVV ARE 

ae ei re f : wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiserhöhung, Jede ber jährlich 28 
vor dem unter indie Bericht an — 191 Pei un ls 5 Nachmittags 4 Uhr Uebung an den Feuer. Öl zei iNufteisten Kummern . Seiten: Mode, Band EEE 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 1, ver-Igegen Einreichung der am Abel} löſchgeräthen und an dem Gteigergerüft auf eiten, iinterhattung, Wirthieatiligges. Muberdem jährlich 12 grobe nach Maß 
ſteigert mer % ausgegebenen Marken 5 dem Jeuerwehrhof. Al farbige Mlsden-Pansramen mit gegen 100 Figuren und 12 Beilagen mit von den in der „Wiener 


heatraliſche Nee 

x. 2 Dierteljöhrlich 1 Mart 25 f. = 75 Ur. — Auch in Heften zu je 28 Pf. 
is Kr. (Pofl-Zeitungs:Katalog Nr. 4508) zu haben. — Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Pot: Seitungs Katalog Nr. 4607). — Probe- 


nummern in den Buchhandlungen gratis. 


erlin W, potsdamerſtr. 38. — 
® 1 Pe 1068. 


4 


L 
LUN 


wollen 
Chiffre 
in Berlin SW. erbeten. 


(19665 


Ein erſtes Stettiner Colonial 
Waaren- und Herings-Groß⸗ 
Geſchäft ſucht einen 


Reiſenden 


Expedition, erbeten. 


tub., K., Sparh., 1 o. 2 Tr. a. 
nach hint,, fr. Ausſ., w. außerh. 
Danzigs v. e. älterh. Dame z. m. 
gef. Pr. 6 M Adr. unt. K. 


egen Bei- 


fe: 
er 


5 Rormal-Schnittmufter, befonders aufgezeichnet, zu 30 pf. portoftel. 


12 


Specialitäten: 


Fabrik-Schornſteinbau 


aus rothen und gelben Radialſteinen. 


Lieferung der Radialsteine. 


Schornſtein-Neparaturen. 
Geraderichten, Erhöhen, Binden und Ausfugen 
während des i 
MNuß- und Funkenfänger. mE 


A! Einmauerung v. Dampfkeſſeln. 


PIE. Blitzableiter-Anlagen. 
Ausführung unter Garantie. Geſchäft ar. 1875 


GE und HALS. 


Kräuter-Thee, Russ.Knöterich (Polygonum)ist das vorzüglichste Hausmittel 
bei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses in seinerWirksamkeit einzig dastehende 
Kraut gedeiht nur in einzelnen Distrioten Russlands 
ım erreioht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wild wachsen- 
‚ich. Wer daher an Phthisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, 
en - Affeetionen, Kehlkopfleiden, Asthma, 

„mmung, Husten, Hewsjkeit, Bluthusten gto. eto.leidet, nament- 

»rjenige, welcher den Ksim zur Kungenschreindsucht in sich ver- 
5 (ianne und bereite sioh den Absud dieses Kräuterthees, welcher eoht in 
Fa ,ä 1, Hark bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 
erhältlich ist. ®Brochuren mit ärztlichen Aeusserungen und Attesten gratis. 


Braumeiſter 
geſetzt. Alt., unverh,, tücht. Fach- 
mann, firm in ober- und unterg. 
Bieren (Special.) Weiß b., Gräzer, 
ucht, geſt. a, vorz. Jeugn. u. Empf., 
of, od, ip. b. beich eV 

ın kl. Skadt. Off, unt. J. D. 7420 
an Rudolf Moſſe, Berlin S. W. gaſfe 31, C. Plaga. 


3 ſichtige Verkäufer 


rden ſofort t bei 
Gehalt (Cet bel 8 
Waarenhaus 


Robert Landt, 


Stolp i. Pomm. 


ollte Jemand noch Glocken v 

Albon-Karbol- Beleuchtung 
hab. „bitte ſich z. meld i. d. Exped. 
dieſes Blattes unter Nr. 400. 


— . Shi gew! 
5 je eine ältere Frau gegen mit 17 Mh. 10 fle Inhalt von 
leine 


inffreier Wohnung gefuht DOhralmwird aebeten, 
d. Epped. dieſes Blattes erbeten. Ia. d. Radaune Nr. 94, Expedition d. 


Mode‘ u. der Gratisbei- 
lage,, Wiener Kindermode“ 
abgebildeten Toiletten, 
Wäſche u. ſ. w. 


in beliebiger Ynzahl 


für ſich u. ihre Angehörigen. 


I. Operng. 8. 


Abonnementsannahme und 
Anſichtshefte in jeder Buch- 
handlung. 


u beziehen durchjede Buch 
handlung ist die preisge- 
krönte in 27. Auflage er- 
#schienene Schrift des Med.“ 
Rath Dr. Müller über das- 


5 5 

. Yystem. 
Freie Zusendung unter Cou- 
vert für 1 Mk. in Briefm. 


duard Bendt, Braunschweig. 


Betriebs. 


wo es eine Höhe bis zu 


Fe En, 
ithemnoth, 


der „Neuen Börsen- 
Leitung“, Berlin, 
u Zimmerstrasse 100. 


Versandt gratis u. franco. 


B — 


ührrädet⸗ Nähmaschinen 


eparatur-Werhſtätte Frauen 


. Anfpr, Eng. 


ektro- und 
Maschinen- 
Ingenieur-, 
ahn-, Bau- 


Technikum 
mit Höchster 
Auszeichn, 


Strelitz \ 


Tägl. Eintr, 
Dir. Hittenkofer. 


Ruf dem Wege von der Ketter⸗ 
hagergaſſe bis zur Hundegaſſe 
iſt ein ſchwarzes Portemonnaie, 
in weißes Papier ein 


Külfeleiſtung dei — ur tonen 


Expedition d. Blattes abzugeben 


7 
2 
R- 
2 


} 


Zum Wohnungswechſel 


haben wir unſere großen Läger in 


Gardinen, Lambrepuins, Tisch- und Bettdecken, Möbel-Damasten, 
Möbel-Ripsen, Portieren-Stoflen, Teppichen und Bettvorlagen 


durch die bedeutenden Neuanſchaffungen auf das Beſte complettirt und empfehlen als 


ganz beſonders billig: 


Danziger Gtadt-Theater. 
Direction: Heinrich Noſé. 
Sonntag, den 6. Oktober, 
Nachmittags 3% Uhr: 


Fremden- Vorstellung 
bei ermäßigten Breifen. BG 


Das Schoofzkind 


(aus Berlin W.) 
Luſtſpiel in 3 Akten von Brune Köhler. 
Repertoirſtück des Leſſing-Theaters in Berlin 
Regie: Max Kirſchner. 


Perſonen. 4 Engl. Tüllgardinen mit einfach. Bandeinfaſſung p. Meter 18 bis 38 3. | Elegante Brokatstoffe für Möbelbezüge in ſtylvollen Diffins, 130 Em. 

Nobert Düren Ludwig Lindikoff. Engl. Tüllgardinen mit dopppelter Bandeinfaſſung in creme u, weiß, breit, von 1,20 M per Meter an. 
Leonie, deſſen Frau Roſa Lenz. 5 ervorragend ſchöne neue — von uns für den hieſigen Platz engagirten | Abgepasste Portiören und Portièren- Stoffe mit angewebter 
Konſul Claudius Ade lung Max Kirſchner. x eſſins —, von 25 3 per Meter an bis in die höchſten Preislagen. all-Franze in großartiger Auswahl zu billigſten Preiſen. 
Frau Konſul Adelunn gg Filomene Staudinger. Engl. und Schweizer Tüll. Gardinen, abgepaßt, Fenfter 3,25 bis | Imitirte Gobelin- Tischdecken mit Franzen, zwei- und dreifarbig, 
Se. Mannftein, Malerin - - - Fanny Wagner, ‚85 Meter lang, gleichfalls in hervorragend ſchönen — von uns für per Stück 1,20 und 1,50 M. 

r. Philipp Menfing, Rechts anwalt Heinrich Groß. den hieſigen Platz engagirten Deſſins —, Fenſter von 1,60 M an bis | Bahia- Tischdecken mit Schnur und Quaſten per Stück 1,80 M. 
go Zeoottau - - - =... Ernſt Arndt. 0 in die höchſten Preislagen. 8 Tischdecken in Gobelin, Brokat, Cotteline, Rips u. Plüsch 

anitätsrath Dr. Biſnit - - - Franz Schieke. Lambrequins mit fauberer Bandeinfaſſung, 125 bis 200 Cm. breit, von mit ſeidendurchwirkter Schnurfaſſung und ſchweren Quaſten in großer 
Kommerzienrath Rehberg Joſef Kraft. 40 3 per Stück an. 5 Farben-Auswahl zu billigſten Preiſen. 5 
Rommerzienräthin Rehberg - = „Henriette Schilling. Congress-Stoffe, glatt, durchbrochen und zweifarbig gewebt, von 45 3 | Weisse Waffel-Bettdecken per Stück 1,30 M bis zu den beften 
Dr. Wannows - - - = = »»Leo Dittmar. per Meter an. Qualitäten, 

eheimräthin von Strehlen Kath. Wullenweber, Gardinen -Nessel per Meter 20, 25 und 30 3. Jacquard- Teppiche ohne Naht, 130 Cm. breit, 200 Em, lang, per 

mmy von Strehlen Marie Maſella. Halbwollene und wollene Damaste, 130 Cm. breit, in großer Stück 2,80 M. 
11 a Diedrichſt ein Ze Pan Auswahl, per Meter 1 M 50 2. = 

eferendar Hilgers - - - = = = - Augu rauba 

a nn Tapeſtry-, Velour- und Axminſter-Teppiche von 6,60 Mark an 
Bergmann, Hausverwalter Bruno Galleiske. 


und genau dazu paſſende Bett- und Pult-Vorlagen von 1,30 Mk. an. 
Die in großen Maſſen angehäuften Reſte und am Lager etwas unſauber gewordenen Stücke 


„Englische Tüll-Gardinen“ 
ſind räumungshalber unter dem Selbſtkoſtenpreiſe zum Verkauf geſtellt. 


Gardinenſtangen, Roſetten, Gardinenhalter und Portièren-Ketten 


offeriren wir gleichfalls zu ſehr billigen Preiſen. 


Ertmann & Perlewitz, 


Manufactur-, Mode- und Seidenwaaren Kusſtattungs- Magazin. 


Haupt-Geschäft Holzmarkt 25,26. Commandite Holzmarkt 23. 


Telephon-Anſchlußz Nr. 310. 


Großer 


Thereſe, Kammer mädchen - - Rofa Hagedorn. 
Hochzeitsgäſte, diener. Ort der Handlung Berlin W. u. N, 
Zeit: Die Gegenwart. 
1. Akt: Neue geſchloſſene Zimmerdekoration. 
2. Akt: Neuer Garten-Gaal 
aus dem Atelier von Moritz Wimmer, 


Abends 7½ Uhr. 
Erſtes Auftreten von 


Robert Siebert. 
Martha 


der Markt z Richmond. 


Nomantiſche Oper in 4 Akten von Friedrich von Flotow. 
Regie: Joſef Miller. 


rkauf in Kurzwaaren! 


Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 

Perſonen. 
Lad iet D „Ehrendame der 
Adnan es Sohanne Richter, x 
. a Ich habe in meiner Kurzwaaren-Abtheilung einen Ausverkauf eröffnet und bringe alle Artikel, die 
. 5 im Laufe des Jahres unſauber und zum Theil unmodern geworden ſind, um ſchnell zu räumen, zu ganz 

. Bene . 3 PTR R N 

ee Georg Menhhaus, unverhältnißmäßig billigen Preiſen zum Angebot. E ie 
Molln Pitt | e ‚Mein Ausverkauf bietet eine außerordentlich ſeltene und günſtige Kaufgelegenheit, im Beſonderen 
T auch für Wiederverkäufer. 


Hugo Gerwink. 
Diener der Lady - = = = [Bruno Galleiske. 
Hermann Duske. 
‚Hugo Schilling. 
PWW Oskar Steinberg. 
Gerichtsſchreiber, Pächter, Mägde, Knechte, Jäger und 
Jägerinnen, Gefolge der Königin, Pagen, Diener. 
Schauplatz: Theils auf dem Schloſſe der Lady, theils zu 
Richmond und deſſen Umgebung. 


Sämmtliche Artikel fi > überfichtlich ausgelegt und mit Blauftift ausgezeichnet. 3 
Tam Rudohphy, danig, Lungenmarkt 2. 


SENSATION 
machen die neuerfundenen 
Original Genfer Goldin-Remonkoir-Taſchenuhren 
(Savonnette) mit feinſtem antimagnetiſchen Präcifions- 
ickelwerk und Email-Zifferblatt. 
Mark Dieſe Uhren ſind vermöge ihrer prachtvollen und eleganten 
„Ausführung als auch künſtleriſchen Arbeit von echt goldenen 


> 


WR 


ar ir 15 


10 
Mark. 


Montag, den 7. Oktober, 
Abends 7 Uhr: 


Das Nachtlager 
in Granada. 


Nomantiſche Oper in 2 Aufzügen von Friedrich Kind, 
bearbeitet von Braun. Mufik von Conradin Kreußer. 
Regie: Joſef Miller. 

Dirigent: Heinrich Kiehaupt. 


Uhren ſelbſt durch Fachleute „nimt zu unterſcheiden. Die 
wunderbar guillodirten Gehäuſe bleiben immerwährend 
2 abſolut unverändert und wird für den richtigen Gang 
eine dreijährige ſchriftliche Garantie geleiſtet. mg 
Preis per Stück 10 Mk. 

Hiezu paſſende echte Goldinuhrketten mit Sicherheits- 
Carabiner, Sport-, Marquis- oder Panzer-Façon, p. Stück 3 M. 
Zu jeder Uhr gratis ein Lederfutteral. 

Die Goldin-Uhren find in Folge ihrer vorzüglichen Ber- 
läßlichkeit bereits bei den meiſten Beamten der öfterreichifchen 
und ungariſchen Staatsbahnen im Gebrauche und ausſchließlich 

zu beziehen durch as Central-Depot 
Alfred Fiſcher, Wien I., Adlergaſſe Nr. 12. 
; Verſandt per Nachnahme zollfrei. Illuſtrirte Cataloge gratis. 
Seit neuerer Zeit werden von verſchiedenen Firmen werthloſe Nachahmungen 


J Warnung obiger allein echten Boldin-Uhren angeboten. Hierdurch wird der gute Ruf dieſer 


Se 


Hermann Gutmann, 


66 Langgaſſe 66. 
Pariſer u. Wiener Modelle, 


ſowie 
ſämmtliche Neuheiten 
in Putz- und Weißwaaren empfehle in größte 
Auswahl u. geſchmachvollſter Ausführung. 


Hüte zum Moderniſiren 


un 
erſonen. “= 

Sabriel(e - - e - - »Joſefine Grinnig. Federn zum Färben 
Gomes: Robert Siebert. beſorge beſtens. i anerkannt vorzüglichen Fabrikate gefährdet. Wir warnen daher Jedermann 
Ein Jäger. George Beeg. dringendſt vor Ankauf ſchlechter, unbrauchbarer Imitationen u. erklären hiermit öffentlich, daß die 
Ambrofio, ein alter Hirt, Gabrielens lechten Original Genfer Goldin-Remontoir-Uhren, wie feit Jahren nur bei Herrn Alfred Zijcher, 
er er er EEE 2 Sans sun. Wien, I., Adlergaſſe 12 und ſonſt nirgends zu haben find, 2 

asco Firte n eorg Wenkhaus. 777õͤĩ⅛2?̊  ATRTTERERTNST edelſter ität, 
Bere | 3 cher Ritt | * — 5 7 8 e . 3 Preßhefe ag I 

raf Otto, ein deutſcher Ritter - - Hugo Gerwink. . f f W Id If, „ Genferth, 

Siegmund Willdortl, Saupniederuge Bee 


SATTE ns ce RL, 
find heute in der ganzen Weit als sicher u. 
unschädlich wirkendes, angenehmes 
u. billiges Haus- u Heilniiutel bei Störungen 
in den Unterleibsorganen,„trägem 
FA Btuhlgang und daraus entitehenden Beſchwer⸗ 
den, wie: eber- und Hämorrhoidal- 
leiden, Kopfschmerzen, Sobhwindel, 
Athemnoth, Herzklopfen, Beklom. 
ar: mung, Appetitlosigkeit, Blähungen, 
Aufstossen. Blutandrang nach Kopf 
und Brust und als mildes x } 
Y Blutreinigungsmittel .. 
allgemein anerkannt. 
Erprobt und empfohlen von einigen 
- tausend praotischen Aerzten und Pro- | 
Moediein werben die ApoiheferRichard Brandr'ichen Schweizer⸗ 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle Inereſſenten ſollten ſich 
von Apotheter Nich. Brandts Nachſlgr. iu Schaffhauſen die Broſchüre mit den 
Gutachten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiter ꝛc. kommen laſſen. 
1] Mau ſchütze ſich beim Ankaufe vor Fälschungen und verlange ſtels h 
Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen. Zu bekommen in fait allen 
Apotheken à Schachtel Mk. 1.—, welche eln Etiquette wle nebenſtehende Abbll⸗ 
| dung ein weißes Kreuz in rothem Felde teagen müſſen. 
ne Die Beſtandtheile der ächten Apotheker Richard Brandt 'ſchen Schweiger⸗ 
villen find Ertracte von: Silge 1,5 Gr., Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr. 


Bitterklee, Gentian je 0,5 Gr., dazu Gentian» und Bitterkleevulver in gleichen N 5 5 

Theilen u. im Quantum, um daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 herzuſtellen. 2 
77 “ VITTTTTTIERRREN, S ch uh w 6 Ar E U 
Z— — — — — . Z‚2l—té —½⸗᷑ĩ—- —. 

* 
—2 Zu Feſtlichkeiten BE aller Art, dauerhaft in eigener Werkftatt angefertigt, vom ein- 
empfiehlt leihweise 1 fachsten bis elegantesten Genre empfiehlt 
weiſe: 
Tiſche, Stühle, Tiſchgedecke, Garderobenhalter, dekorirte Gustav Müller, 


eee ele Peleucg ſämmtliche Pues Schuhmachermeiſter 
orzangeſchirre, ſoie Beleuchgs ſtände 7 f 
Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbau-Schule 25 Pre . Danzig, 1. Damm 16, Goldener Stiefel. ichtung Oliva. (19924 


is 
Sternberg in Mecklenburg. Therese Kühl, NB. Reparaturen werden ſchnell und ſauber angefertigt. a Der ——.— 
Auskunft durch Director M. Wenok, Ärchiteet. Nr. 38 Langenmarkt Nr. 38, Ecke der Kürſchnergaſſe. Hierzu eine Beilage. 


Der „Itraßen-Auzeiger der Danziger Zeitung“ wird täglich an die Plakatſäulen in Danzig, Langfuhr und Zoppot angeſchlagen 
Er bringt alle Arbeits-, Stellen-, Wohnungs- und Auctious-Anzeigen, die in der „Danziger Zeitung“ annoncirt werden und verleiht 
dieſen kleinen Anzeigen ganz beſonderen Werth dadurch, daß ſie außer von dem großen Ceſerkreis der „Danziger Zeitung“ auch von 
Taulenden von Vallanten beachtet werden. 


Höflinge, Jäger, Hirten, Hirtinnen. 
Zeit: Mitte des 16. Jahrhunderts. 


Kierauf: 


Grand Ballet Sérieux. 


Arrangirt von der Balletmeifterin Bertha Benda, 
ausgeführt von derfelben, Cäcilie Hoffmann, Anna Bartel, 
5 Selma Paſtöwski und dem Corps de Ballet. 


Winter-Mäntel 


werden moderniſirt Kaſſubiſcher 
Markt Nr. 8. 2 


Realkurje 
Verein Frauenwohl. 


30 Langenmarkt 30, 


Hotel Englisches Haus. 


Schuhwaaren 
für ; 
Herren, Damen und Kinder. e 
r fächer (je 2 Stunden wöchentl.): 


Das Lager bietet die reichhaltigſte Auswahl hoch- Mathema- 
eleganter, wie mittlere Waare zu bekannt ten, Latein, 
billigen Preisen. chts⸗ 


Siegmund Willdorff, 


nur Langenmarkt 30. 


Alle Damen eins eleetrisier£ 


wenn fie eine neue Nummer der „Deutſchen Moden-Zeitung“ 
erhalten! Dieſes eigenartige Familienblatt, dieſe Lieblingszeitung 
der praktiſchen Hausfrauen, weiß die Mode ſo von der geſchickten 
Seite auſzufaſſen, jo ausgezeichnete Winke zu geben, die Luſt 
zum Arbeiten und Selbſtſchneidern derart « 
anzuregen, daß die geringe Ausgabe von „Einer Mark 

vierteljährlich zu einem wahren Segen für das geſamte Haus 
weſen wird. — Jede Buchhandlung ſowie auch alle Poſt⸗ 
anſtalten nehmen Beſtellungen jederzeit entgegen. — Man ver⸗ 
lange eine Probe-Nummer gratis von der Geſchäftsſtelle 
der „Deutſchen Moden-Zeitung“, Aug. Polich in Leipzig. 


Nr. 10, Monta . 11—1 u ’ 
Donneritag v, 4-6 Uhr —.— 


u. Fechtberein 
Danzig. 
Sonntag, den 6. Oktober: 
Monatsturnfahrt, 
verbunden mit Kriegsſpiel des 
Bezirks „Strandwinkel“. 


Abmarſch pünktlich 2 Uhr Nach- 
* Olivaer Thor. 


. ˙ w nr rede ee re rare 


Beilage zu Nr. 234 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


R 


„Venn die Trauben reif Kind 


Skizze von A. Element. 
Nachdruck verboten.) 

Mit liebevoller Gluth kocht die Sonne ſie reif: 

die gelben und die ſchwarzen, die zu Tauſenden 
wohlig im grünen Reblaub gebettet, ſchon zu 
duften beginnen. Wie eine laſtende Maſſe liegt 
die Hitze über dem endloſen Rebgewinde, das die 
Schieferfelſen umſpannt, über dem halbverfallenen 
Thurm der Rönneburg, die von fieiler Höhe in 
den Rhein ſchaut, über dem Strom, in engem 
| Bett tiefgrün dahinfließt. Ein Dampfboot gleitet 
darauf wie ein Spielzeug anzuſehen, vom Deck 
winkt eine Hand mit weißem Tuch, einen Gruß 
nach den ſonnengoldumſponnenen Rebhügeln, 
den Liebesgruß eines fremden, wandernden 
Menſchenkindes. Unter dem Rebendach iſt's 
ſchatuig und heimlich. Fliegen und Weſpen ſurren 
und ſümmen um die reifenden Beeren, und noch 
etwas ſummt geheimnißvoll, der 
i Menſchenſtimmen. Unter dem Blätterſchutz ruhen 
N fi zwei Liebende im Arm, ein waſſer- und 
| mettergebräunter junger Mann und ein ſchlankes 
ü ſchwarzäugiges Mädchen. 3 
: Der Wettergebräunte ſchaut auf zu einer mächtigen 
Traube ihm zu Häupten. 

„Wenn ſie erſt reif iſt! —“ 

Und ſeine Phantafte ſpielt. Er ſieht fie reif 
und die goldene Zlüjfigkeit, die ihr entquollen. 
Auf dem Deck des Rheindampfers gießt ein junger 
Mann das Gold in zwei Römer und ſtößt an mit 
der kleinen Frau, und roth flammt es über ihre 
Wangen. Zwei Menſchenkinder, die ſich ſeit 
Stunden gehören und ihr Glück in die weite 
Welt flüchten! Mit wonnigem Schauer preßt er 
das Mädchen feſter in die Arme. 

„Maria! Wenn die Trauben reif ſind, komm' 
ich wieder.“ 

„Wenn die Trauben reif find, kommſt Du 
wieder“, jubelte fie, und ihre Augen, ſchwarz wie 
Traubenbeeren, funkelten. 
| „Ein paar Wochen“, ſprach im verhaltenen 
7 Zlüfterton der Braune, „kann es mit Onkel 
i Mathias höchſtens noch dauern. Ich wünſche ihm 
i wahrlich das Beſte, aber dieſes Daſein iſt kein 

Leben mehr. Und dann hat er ſicher Wort ge- 
halten, und gleich nach der Teſtamentseröffnung 
komme ich — — —“ 

„Ja, ja, dann jubelt es hier in dem Weinlaub 
und knallt und jauchzt, und ich ſtehe oben auf 
. der Römerburg und ſchieße die Piſtole zum 

Willkomm ab, und an der Hand führ ich Dich 
vor den Vater: „Das iſt mein Bräutigam, Vater, 


| 
und kein Anderer. den Kopf kann er jetzt 
7 


hochhalten vor dem reichen Winzer, der Kerr 
Steuermann, denn in ſeinen Taſchen klingt etwas: 
die Erbſchaft des Onkels Mathias. Der Herr 
Nachbar aber ſoll nur guter Freund bleiben. 
Unſere Reben wachſen zuſammen, aber unſere 
Herzen nicht.“ i a 
dem Rothgold Abends ſchritt 
der weißen Landſtraße gen Weſten. Oft noch 
kehrte er ſich um nach der Römerburg, wo ein 
weißes Pünktchen, Mariens wehendes Tuch, ſicht⸗ 
a bar war. Als könnte die Abendluft es hinauj- 
8 tragen, rief er noch einmal: 
h „Wenn die Trauben reif find, komm ich wieder!“ 
\ Dann ging er eiligen Schrittes weiter, immer den 
Reben entlang, und in wonniger Wehmuth tönte 
es von ſeinen Lippen: 

„Es liegt eine Krone im tiefen Rhein.“ 


Blendend leuchten die mächtigen weißen Riffe 

in der Sonnengluth des Südens. Zwiſchen den 

\ Buchten, die fie bilden, ſpielt das tiefblaue Meer 
und dehnt ſich aus, endlos, endlos. Drunten, 
| eine winzige Nußſchale, liegt der Dampfer, der 
Havarie gelitten und ſchon ſeit vierzehn Tagen im 

Hafen der Inſel ſich in Reparatur befindet. Oben 

aber, wo die Riffe, wie mächtige weiße Säulen, 

ein grünes, hügeliges Plateau tragen, liegt mitten 

im Weinlaub in ſeinem blauen Anzug mit Gold⸗ 

borden die weiße Mütze auf dem Kopf, der junge 

| ——k—— 


Das Irrlicht von Wildenfels. 


Originalroman aus unſeren Tagen von G. v. Brühl, 
36) [Nachdruck verboten.] 
Nach einer Paufe fuhr Frau Richter fort: 
„Immer wieder dieſelben Gedanken! Immer 
wieder dieſelben Wünſche und Klagen! Sag' mir 
nur, Du thörichtes Kind, will Dein Herz ſich denn 
zeitlebens an einen Todten hängen? Was ſoll 
daraus werden? Du kannſt ja an ihn denken, 
Du kannſt ja auch an ſeinem Sarkophage beten, 
aber flehe nur zu Gott, daß er dieſe unglückliche 
Sehnſucht von Dir nimmt! du mußt doch mit 
dem Leben und den Lebenden rechnen, meine 
Tochter! und muß es den Baron Franz nicht 


. kränken, wenn du ihn ſo kalt behandelſt? Er 
: kommt, er iſt die Liebe felber zu Dir, er nennt 
mich Mama — mas foll er denn noch mehr 
thun?“ 


„Nichts, Mutter, gar nichts!“ 

„Ja, ja, ich hör's ſchon heraus! Am liebſten 
wär »ir’s ſchon, er käme garnicht! Iſt das ein 
Derlöbniß! Das kenn' ich nicht und hab ich noch 
nie in meinem Leben kennen gelernt. Wenn ein 
junges Mädchen ſich verlobt, dann iſt es doch 
voller Freude, dann ſehnt es die Stunde herbei, 
in welcher der Liebſte kommt, dann freut es ſich 
auf den Hochzeitstag und auf das Glück des Bei- 
ſammenſeins —.“ 

„Und ich fürchte mich vor dem Tage, Mutter!” 

„Na, es iſt ja noch eine Zeit hin, da wird es 
- ſchon auch mit Dir noch anders werden, und 

er gütige Dater im Himmel wird mein Gebet 
erhören. Du bift ja fonft fo lieb und fo gut, 
warſt immer mein ganzes Herzblatt, an dem ich 
auch jetzt noch fo hänge, jetzt noch mehr als bis- 

„denn ich bin ja einſam und verlaſſen nach 

nes Baters Tode —.“ 

„Weine nicht. Mutter, dann bricht mir vollends 
das Herz”, flüfterte Liesbeth. 

„Martha ift kälter und abſtoßender, iſt nie fo 
ga und weich und herzlich geweſen, wie Du”, 

die Wittwe Richter fort, auch dein Dater hat 


der Klang zweier 


Sonntag, 6. 


Schiffsoffizier Eberhard. Bon allen Seiten um- 
drängen ihn die mächtigen Blätter der Reben, 
wuchernd in füdlich-treibender Ueppigkeit, um 
die Bäume ſich rankend, wie Guirlanden von 
den Zweigen hängend. Und daran Trauben 
von unwahrſcheinlicher Größe, mit Rieſen- 
beeren. Ein betäubender, ſüßlicher Duft ent- 
ſtrömt ihnen, quillt, von der heißen Sonne 
ausgekocht, um Eberhard, und berauſcht 
wie der Wein, den ſie ſpenden. Menſchen in 
lichter Kleidung huſchen mit haftiger Bewegung 
zwiſchen den brennenden Farben, braune Arme 
ſchlingen ſich durch das Rebengewirr, braune 
Kände ernten die ſchwankende Frucht, die ſich in 
geflochtenen Körben und auf Matten thürmt und 
thürmt zu duftigen Bergen. 

Das iſt der Herbit des Südens! 

In Eberhards Herz und Kirn pocht es wie mit 
Hammerſchlägen. Seit er das letzte Mal unter 
Reben gelegen, — eine Welt, eine wirkliche Welt 
und eine ſolche von Ereigniſſen hat ſich dazwiſchen 
geſchoben. 8 

Wohl war er damals nach Cöln an Onkel 
Mathias Krankenlager geeilt, wohl hatte dieſer, 
als der Knall der erſten Freudenſchüſſe aus dem 
Weinland vom Herbſtwind herübergetragen wurde, 
die Augen geſchloſſen, wohl war das Teſtament 
eröffnet worden. Aber Onkel Mathias hatte, wie 
ſo oft im Leben, nicht Wort gehalten. Eine 
ſilberne Ankeruhr, die nicht ging, zum Andenken 
für den Reffen, im Uebrigen war das Vermögen 
in den Kaſſenſchrank des reichen Bruder auf der 
Hochſtraße gefloſſen, ein Kaufen zum Kaufen. 
Es war nicht mehr daran zu denken, daß Eber- 
hard, der Ritter von der leeren Taſche, vor den 
Weinprotzen trat, um die Tochter zu freien. Der 
Herbſt war da, aber er durfte nicht wieder⸗ 
kommen. Er mochte die Reben nicht mehr ſehen, 
er hatte nimmer den Strom befahren können, 
vorüber an der Römerburg und der winkenden 
Hand. Von einem Agenten in Cöln hatte er ſich 
für die See werben laſſen und nach einer 
Uebungszeit eine Reife um die Welt mit dem 
„Südſtern“ angetreten. Das alles hatte er Maria 
in zwei Abſchiedsbriefen mitgetheilt, ihr auch die 
Stationen ſeiner Reiſe bezeichnet und um einen 
Abſchiedsgruß gebeten. Hier hatte er ihn endlich 
heute — und in welcher Form — erhalten: 

„Du biſt nicht mit der Traubenreife gekommen“, 
ſchrieb Maria, „und doch kann ich nicht glauben, 
daß du nie, nie mit ihr kommen wirſt. Wie es 
weiter gegangen, kannſt Du Dir denken. Allein 
und hilflos unter dem ewigen Drängen! Kann 
ich es hindern, wenn die Nachbarreben noch 
enger verwachſen. Aber die Herzen? — und 
dann mit Bleiſtift: 

„Wie es auch ſei, — wenn die Trauben reif 
find, kommſt Du wieder.“ — — — 

Zerknittert und zuſammengeballt war, wie ein 
todter, weißer Schmetterling, vor Stunden der 
Brief vom Riff in's blaue Meer geſchwebt. 

De 6 5 1 
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Aer g er Du 08s 
Ganz einſam? X 

Immer feſter haftete ſein Blich auf dem 
ſchlanken, braunen Geſchöpf dort zwiſchen den 
Ranken, das er ſeit vierzehn Tagen beobachtete, 
mit dem er ſich geneckt, nach ſeiner „Gazelle“ 
Melitta. Und wie er jetzt ihr großes lachendes 
Auge mit lockendem Ausdruck auf ſich gerichtet 
ſah, da überkam ihn ein unſagbares Liebesper-. 
langen, ein Bedürfniß nach Beſitz. Die Arme um 
das braune Mädchen ſchlingend, frug er ſie mit 
haſtig ſich drängenden Worten: 

„Melitta, Mädchen, das Niemandem gehört, 
kleine, freie Gazelle, willſt Du mein ſein. Willſt 
Du als meine Gefährtin, mein Weib, mit mir 
auf dem Waſſer fahren? — —“ 

Sie preßte ihre üppigen, nach Trauben duften⸗ 
den Lippen auf die ſeinen. a 

„Du biſt ſo ſchön, ſo gut, und ich fürchte mich 
nicht vor dem Meer —“ 
Da trug er ſie wie trunken auf den Armen 
über die Klippen. Bor feinen Augen glänzte die 
blau-ſchwarze Krone, in der ſich ſich ihr üppiges 
r v ͤ v ESERELTTESETTCISTTERTTE 


Dich immer ſo lieb gehabt. Und nun iſt es mir, 
als wäreſt du fein heiligſtes Vermächtniß, als 
hätte er mir die ganze Pflicht übertragen, für 


dein Glück einzuſtehen — und wenn ih 


ihm komme — wenn meine Stunde g 
hat — Liesbeth — wenn er mich fragt — maus 
ſoll ich ihm dann ſagen —?“ 

„Mutter — geh’ nicht von mir! DBerlch mid 
nicht! Nur Du verlag mich nicht!“ ſchrie 
in Verzweiflung auf. 

„Ich fühl's wohl, daß meine Tage ge:! 
Ich ſehne mich auch nach Eurem guten Dater. 
Laß mich nur zu ihm, mein Kind, und wach 
mir mein müdes Herzen icht ſchwer. d nun 
ſoll ich zu ihm eingehen, ohne ihm die Bemil- 
heit mitzubringen, daß fein Liebling glück 

„Wenn auch Du von mir gehſt, Mutter, dann 
habe ich ja Keinen mehr!“ 

„Ver ſündige Dich nicht, Liesbeth, du haf 

„Bleibe bei uns, Mutter!“ 

5 5 ir thut Ruhe noth, Liesbeth, gönne mir 
0 [73 

Da nahm Liesbeth's Antlitz einen eigen 
thümlich ſtarren Zug an und es blitzte ihren 
großen, ſchönen Augen etwas wie ein Entihluh, 
nein, wie eine Hoffnung auf. 

Was zog plötzlich in ihr Herz: 

„Weißt Du, Mutter, was recht ſchön wäre?” 
ſagte ſie. 

„Sprich, Liesbeth, beruhige mich!“ 

„Es wäre recht 15 wenn wir alle vereint 
wären, wenn ich mit Dir ſterben könnte.“ 

„Todesgedanken? In deinem brautlihen 
Herzen Todesgedanken?“ rief die alte Frau und 
faltete die Hände. „Erbarme dich unt 
an Franz und an die ſchöne Zukunft, 90 
Dir liegt, Du fängſt ja erſt an zu leben, Lic 

„Weißt Du, Mutter, was ich wohl möchte 

„Was iſt denn noch in Deinem Herzen? 

„Ich möchte wohl einmal in das grüne mmer, 
wo Hellmuth fo ſanft eingeſchlummert iſt.“ 

„Nichts weiter als ſolche Gedanken! W Du 
. alle Ruhe rauben, unbarm 

n , 


eichter zum Empfang angezündet“, jubelte fie. 


Oktober 1895. 


Haar thürmte, und mitten durch den Taumel, 
in dem er an ein neues Lieben ſich haſtig 
klammerte, klang es wie ein Seufzer vor feinen 
Lippen: 
„Ich gebe die Krone, die dener dafür,” 
* 


Unzählige Wellen find ſeitdem ſtromabwärts 
gezogen, unzählige Beeren an den Hügeln gereift. 
Und wieder ſind die Blätter gelb, die Trauben 
reif am Rhein. da zieht auf der Landſtraße 
ſtromaufwärts ein vollreifer Mann. Oft bleibt 
er ſtehen und ſaugt gierig die mweinduft-ge- 
ſchwängerte Luft ein, ſchaußmnach den Menſchen, 
die bei der Weinleſe jauchzen und jubeln, horcht 
auf das Echo, das wieder und wieder das luſtige 
Knallen nachtönen läßt. 

Eberhard ſummt ſeine Lieblingsmelodie: 

„Ich weiß wohl ein Hüttchen am grünen Rhein.“ 
30 ein Küttchen ſucht er als endgültigen Kafen. 
Die Weltreiſe liegt hinter ihm, dem wohlhabenden, 
lang gedienten, aber noch lange nicht müden 
Manne. Warum er wieder einſam war? 

Ein Jahrzehnt war Melitta mit ihm auf dem 
Meer gefahren, vor dem ſie ſich nicht fürchtete, 
und hatte ihn gern gehabt wie ein gutes, aber 
etwas träges Kind. Ihn begriffen, — nein, das 
hatte ſie nie. Glücklich über eine recht bunte 
Toilette, über ihren Papagei, im Kimmel, wenn 
ſie Eis oder Sorbet bekam, war ſie ihm nie eine Laſt 
und nie das rechte Glück geweſen. In Hamburg, 
wo ſie immer fror, hatte ſie ſich eines Tages 
niedergelegt, noch einmal nach ihrem Papagei, 
und, bereits bewußtlos, nach Sorbet verlangt, 
und war, wie ein Kind, geſtorben. 

Sie erloſch wie eines der bunten Lichter, die 
allerorts in der Nacht aufleuchteten und erſtarben. 
Zuweilen flammte in rothem Schein eine Ruine 
auf. Aber die Rönneburg vermochte der 
Wanderer noch immer nicht entdecken. Jetzt, bei 
einer ſtarken Biegung, tauchte in feenhaftem 
Glanz ein die Höhen weithin überziehendes Wein- 
gut auf. Kunderte von Lampions jhaukelten fi 
im Reblaub, Raketen und Leuchtkugeln ſtiegen zu 
dem dunkeln Nachthimmel auf, von einer Teraſſe 
her tönten die Klänge eines Orcheſters und fröh- 
licher Geſang. 

In einem kleinen Wirthshaus am Ufer ſetzte 
ſich der wandermüde Capitän nieder und freute 
ſich des Anblicks. 

„Ein ſchönes Beſitzthum, Herr Wirth.“ 

„Ja, das Benraſh'ſche — gehört der Wittwe 
Benrath. Eine ftille Frau, die trotz ihres Reich- 
thums einſam ihre Wege geht, aber viel Gutes 
thut. Nur, wenn die Weinleſe da iſt, da geht es 
hoch her, da giebt es einmal im Jahr ein großes 
Feſt, zu dem Zeder geladen iſt, der des Weges 
kommt — — —“ 

„Benrath, Benrath?“ ein freudiges Zittern lief 
über Eberhards Körper, und mit der Eile der 
Ungeduld ſchritt er dem Weingute zu. 
Flammende Transparente ſpannten ſich 


über 
F Willgommen ?- 
A „Die Trauben find reif.“ 
Fröhliche Menſchen nickten ihm wie einem Be⸗ 
kannten zu, mit fliegende Athem ſtieg er inmitten 
von all' dem Licht die Stufen empor. Da, in 
röthlichem Schein getaucht, ſtand ſie vor ihm die 
Rönneburg, und davor eine ſchöne, reife Frauen- 
geſtalt. Ein Blick in ihre Augen, — kein Zweifel, 
ſie, ſie, der Traum ſeines Lebens, Maria war 
es, anders, ganz anders und doch die Alte. 
Freundlich lächelnd ſah fie dem Neuankommen- 
den entgegen. Plötzlich zuckte ein heller Freuden- 
ſchein über ihre Züge. Einem neben ihr ſtehenden 
Burſchen reißt fie die Piſtole aus der Hand, [hof 
fie ab und ſtreckte dann beide Hände dem 
Capitän entgegen. 
„Die Trauben find reif und Du biſt gekommen! 
— Endlich, wie viel Mal habe ich den Kerbſt 
kommen ſehen und Dich nicht und habe dieſe 


„Die Trauben find reif, — und ich bin ge- 
kommen, — und“, ſetzte er leiſer hinzu, „möchte 
bleiben, wenn ich darf.“ 


„Nein, meine liebe Mutter““ fiel Liesbeth nun 
in einen andern Ton und umſchlang die Kranke 
mit ihren Armen, „aber Du fagteft doch eben, 
daß Du mich verlaſſen willſt — da dachte ich mir 
ſo, es müßte doch recht ſchön ſein, auch jo ſanft 
dort einzuſchlummern, wo Hellmuth eingeſchlafen 
ift, in jenem Raume zu ſein, wo er zuletzt war, 
und dann mit Dir und mit ihm und meinem 
guten Vater vereint zu ſein.“ 

„Haß nur, mein Kind, alle diefe trüben Bilder 
und Gedanken werden vergehen und dann wirſt 
Du noch glücklich werden“, antwortete die alte 
Mutter, „auch Dein Her; wird ſich beruhigen, 
vielleicht erlebe ich es noch. So wie es jetzt iſt, 
hann es nicht bleiben.“ 

Ich will Dich nicht weiter beunruhigen und 
hränken, Mutter, Du ſagteſt mir ja, daß Deine 
Tage gezählt ſeien — vergieb mir! Bergieb mir, 
was ich Dir geftanden habe! Willſt Du?” 

„Meine liebe Tochter!“ flüſterte die Kranke ge · 
rührt und küßte Liesbeth, welche fo innig die 
Mutter umſchloß, als gälte es jetzt ſchon Abſchied 
zu nehmen, Abſchied für immer. — — 

Die Worte der Kranken, daß auch ſie Liesbeth 
gun bald werde verlaſſen müſſen, ſchienen in 
Ciesbeth einen Gedanken wachgerufen zu haben, 
welcher zum Entſchluſſe in ihr reifte, einen ver ⸗ 
welfelten Gedanken, der dennoch ihrem Herzen 
wohlthat. 

ie wartete mit Ungeduld auf den Abend, 
bann benutzte fie einen Augenblick, in welchem 
le unbeobachtet war und Martha ſich bei der 
kranken Mutter befand, dazu, eine kleine Laterne 
anusünden und mit derſelben das kleine Häus- 
chen zu verlaſſen. Sie ſah ſich, als fie draußen 
war, noch einmal nach dem Daterhauſe um, das 
nun bald ganz verödet fein follte — es war, als 

 mollie fie Abſchied auch von ihm nehmen, nun 
fie ig. Wie anders war Alles früher osmelen, 
glücklich hatte fie in dieſem Haufe ihre 
In idzelt verlebt, wie war ihr Vater jo liebevoll 
und gütig zu ihr geweſen und wie hatte ihre 
r ſo treu ihr Herz behütet und bewacht 
Is ſollte nun Alles vorbeiſein! Und Hellmuth 


noch ſelten in den Alpen gegeben! 
Zeitungen veröffentlichte Liſte will gar kein Ende 
nehmen. Und ebenſo endlos ſind natürlich die 
Erörterungen, 
knüpfen. 


ernſt nehmen. 


war. Das gefürchtete Matterhorn l an 


Don ihren Lippen kam kein Laut, ihre Augen 
riefen freudig „Ja!“ 

Bon allen Seiten knallten die Schüſſe, flogen 
die Leuchtkugeln auf, und die Rönneburg ſtrahlte 
in rother Gluth. Das Orcheſter auf der Terraſſe 
ſetzte ein, und Eberhard ſummte mit: 

„Ich weiß wohl ein Herz am grünen Rhein.“ 


Abgeſtürzt. 
Randglofjen zum Bergſport. 
Bon einem Bergſteiger. 
(Nachdruck verboten.) 
Unglücksfälle wie diesmal hat es 
Die in den 


So viel 


die ſich wie alljährlich daran 


Warum ſtürzt man ab? — Der Philiſter iſt 


raſch mit der Antwort bei der Hand: „Weil 
man auf die Berge geht!“ 

Standpunkt hat er ganz recht. 
Tyat nur ein probates Mittel, Unglücksfälle völlig 
zu verhüten: 
Niemanden herauf! Dann kann auch Niemand 
herunter fallen .. 


Und von ſeinem 
Es giebt in der 


man ſperrt die Alpen und läßt 


Es giebt Leute, die einen ſolchen Vorſchlag 
Für fie iſt der „Bergfex“ durch 


die ſalzloſen Scherze unſerer MWitzblätter zu einer 


Art von tragikomiſchem Narren geworden, den 


man zu feinem Beſten am RNockſchoß zurückhalten 
muß, wenn er mit ſtierem Blick und heraus- 
hängender Zunge auf allen Vieren bergauf- 
wärts ſtrebt. 

Mit dieſer Geſellſchaft kann man nicht reden. 
Der aber, dem mit dem Verfaſſer dieſer Zeilen 
der geſunde und vernünftige Alpenſport als eine 
der werthvollſten Errungenſchaften unſeres tinien- 
klexenden Säculums, als eine ritterliche, Geiſt 
und Körper ſtählende Uebung erſcheint, der wird 
die Frage: warum ſtürzt man ab? ernſter und 
gründlicher prüfen. 

Da iſt die erſte, meiſt ganz vernachläſſigte Frage: 
wie groß iſt der Procentſatz der Abgeſtürzten zu 
den Bergſteigern überhaupt? 

Zwei Beijpiele als Antwort: die leichte Zug⸗ 
ſpitze (2970 Meter) wies dies Jahr, als ich ſie 
im Frühſommer beſuchte, bereits eine ganze Reihe 
von Unfällen auf: Ein Touriſt todt, ſein Führer 
ſchwer verwundet, eine Partie in einen Schrund 
gefallen und mühſam gerettet, ein führerioſer 
Kletterer verſtiegen und nach tagelangem 
Suchen kaum mehr lebendig aufgefunden, u. ſ. w. 

Wie aber ſtand es dieſen Sommer in Zermatt? 
Mehrere Wochen war ich dort in der Hochſaiſon 
Zeuge und Theilnehmer des Sports. Die um- 
liegenden Berge gehören zu den höchſten der 
Schweiz, meiſt zwiſchen 4000 und 4500 Meter, 
und ſind zum Theil ſehr ſchwierig. Sie wurden 
majjenhaft beſtiegen. Es gab Tage, wo von den 
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einem Tage 22 Perſonen, darunter 2 Damen; 
bald darauf ein Sljähriger Herr. Auf der 
Duſturſpitze des Monte-Roja zählte man eines 
ſchönen Morgens über 40 Beſucher, und ein 
ähnliches Getümmel herrſchte faſt täglich auf dem 
zahmen, aber doch auch über 4000 Meter meſſenden 
Breithorn. Die ſchwerſten Berge, Mont-Blanche, 
Lyskamm u. ſ. w. fanden ihre Bezwinger, und 
die Annahme ſcheint mir gerechtfertigt, daß in 
dieſer Zeit zum mindeſtens durchſchnittlich 30 bis 
40 1 täglich ſich in das höchſte Hochgebirge 
wagten. 

Und dabei fand im ganzen ein Todesfall (Miß 
Grawe durch Steinfall am Zinnal-Rothorn) und 
eine Verwundung (ein Führer durch Steinfall am 
Matterhorn) ſtatt! 

Woher dieſer Unterſchied? In Zermatt, ebenſo = 
in Grindelwald, Chamounix, Pontreſina ꝛc. blüht 
der „legitime“ Sport. Gute und theure Hotels, 
ſehr gute und ſehr theure Führer, gute und ge= 
übte Touriſten. In Oberbaiern und dem ſchönen, 
billigen Tirol aber wuchert vielfach neben der 


eee eee 
— — der Gedanke an ihn und an ſeinen Tod 
ließ fie leichter von dem kleinen lieben Kaufe 
ſcheiden. 

Sie trat den Weg nach dem Palais an, deſſen 
Jenſter hell durch den dunkeln Abend zu ihr her- 
überleuchteten. Sie benutzte nicht das große 
Portal auf der Rampe, um in das Palais zu 
gelangen, ſie näherte ſich vielmehr, ihre kleine 
Laterne verſteckend, einer Seitenpforte, wie wenn 
ſie heimlich in das Palais gehen wollte. 

Und ihr Wunſch, keinen Menſchen zu treffen. 
fand Erfüllung. 

Als ſie durch die kleine Pforte in den Gang 
trat, war derſelbe ſtill und leer. 

Wenn der Zufall jetzt Franz hierherführte — 

Dieſer Gedanke bereitete ihre Angſt, denn in 
dieſem Falle wäre ihr Vorſatz vereitelt worden. 

Doch es war ſtill und leer in dem Gange. 

Schnell und leichtfüßig ſchwebte ſie, ihre kleine 
Laterne in der Hand tragend, in dem Gange hin. 
Nun erreichte fie den andern verdeckten Gang, 
welcher nach dem alten Schloſſe führte. X 

Liesbeth athmete auf. Sie wußte, daß ſie hier 
ungeftört war, daß ſich hier Niemand befand. 

Als ſie die alterthümlichen Räume betrat, in 
welchen nur das Geräuſch ihrer Tritte die Grabes 
ſtille unterbrach, empfand ſie nicht die geringſte 
Furcht, obgleich es ja unheimlich hier in der 
Dunkelheit und Einſamkeit war. Ein Gefühl der 
Befriedigung vielmehr war es, welches ſie erfüllte, 
nun ſie ſich dem Raume näherte, in welchem 
Hellmuth ſeine letzte Stunde verlebt hatte. 

Sie erreichte die Thür des grünen Zimmers 
und machte ſie auf. , 

Die Dielen war neu und ungeſtrichen. 

Liesbeth betrat ſie und zog leiſe hinter ſich die 
Thür in's Schloß. 

Nun war ſie am Ziele. Nun ſah ſie ſich um 
in dieſem Zimmer, in welchem ſie zuletzt in der 
Stunde der Auffindung Hellmuth's geweſen war. 

Dort hatte er gelegen auf dem Polfter, dort 5 
hatte fie ihn gefunden, dort war fie zufammen- 
gebrochen vor Schmerz. . 5 

(Zortjegung folgt.) 5 


ern 


gerechten Berofteigehunft der blutigſte Dilettan⸗ 
tismus. Ungeübte junge Leute, ferjenwandernde 
Studenten, auf Sommerfriſche befindliche Familien, 
umherziehende Schauſpieler (wie der oben erwähnte, 

pilgern blindlings 
nd gut, wenn auch 
nicht auf der Höhe der Schweizer. Aber ich ſelbſt 
ſah, wie Dienſtmänner und derlei Leute von 
Fremden zur Begleitung in's Kochgebirge mit- 
genommen wurden, dazu die oft ganz krankhafte 
Sucht des Edelweißausraufens, an der gerade die 
unerfahrenen ausnahmslos leiden, — da iſt es 


an der Zugſpitze Verſtiegene 
in die Berge. Die Führer 


dein Wunder, wenn Unfall auf Unfall folgt. 


Die Moral? In's Hochgebirge ſollen nur gute 


Touriſten mit guten Führern gehen! Sie haben 
dort ſehr wenig zu fürchten! Ungeübte dürfen ſich 
nicht dazu verleiten laſſen, ſo en passant die 
Jungfrau zu erklimmen, und Unbemittelte thun 
beſſer, auf den Alpenſport, wie auf ſo manchen 
anderen Daſeinsgenuß zu verzichten, ſtatt ihn mit 
Lebensgefahr zu erkaufen. 

Aber dazu entſchließt ſich nicht jeder. Und dieſe 

eiſt von Sparſamkeit dictirten führerloſen 
eier verſchulden / aller Unglücksfälle in den 

Ipen 

Ein klaſſiſches Beifpiel iſt der neuliche Abfturz 
des Schriftſetzers Ritzau an der Jungfrau. 

Die Jungfrau — ich ſpreche aus eigener Er- 
fahrung — iſt kein ſehr ſchwieriger, aber immer- 


92 ein recht ernſt zu nehmender Berg, deſſen 
oththal-Aufftieg zudem für bedeutend ſchwerer 


gilt als der Weg über das Kalli zur Berglihütti, 


und dieſe Kletterpartie unternimmt ein Berner 
Schriftſetzer ohne Führer, bei ſchlechtem Wetter, 


vereiſten Felſen mit Seilen, und einem ſchwäch- 
lichen, ganz ungeübten, ſchon Tags zuvor an 


Krämpfen erkrankten Kameraden und zwingt den 
Unglücklichen, weiter und weiter zu klimmen, bis 
ihn die Kräfte verlaſſen und er lautlos in die 
Ziefe ſtürzt. Das iſt kein Leichtſinn mehr, das iſt 
für das die „Mit- 
theilungen des Alpenvereins“ denn auch ſchon 


geradezu ein Verbrechen, 


ſchonungsloſe Worte gefunden haben. 


Eine Beſteigung der Jungfrau ſtellt ſich mit 
Führer, Träger und Provifion allerdings etwa 
auf mindeſtens 150 Francs ohne das übliche 


Trinkgeld. das Matterhorn mit Abftieg nach 


Breuil, wozu zwei Führer erſten Ranges gehören, 
erfordert etwa 300 Francs und ebenſo viel mag, 


einſchließlich des theuern Nachtquartiers in den 
Grands - Mulins, der Mont - Blanc in Anſpruch 
nehmen. Auch beim Monte - Roja geht es noch 
unter 100 Zrancs nicht ab, und wenn auch die 
meiſten Partien weit billiger ſind, als dieſe 
höchſten und zum Theil ſchwierigſten aller Gipfel, 
ſo bleibt doch der Geldaufwand, zumal in den 


bewirthſchafteten Elubhütten, beträchtlich. In den 


nicht bewohnten freilich kommt der, dem nichts 
daran liegt, auf Stroh in einem ſteinernen 
Gtällhen zu campiren und unter Umftänden ge- 


hörig zu frieren, weit billiger fort, ebenſo dei 


dem Miſtelding der mit Proviſion und einem 
Kaſten — zur Aufnahme des von dem Reifenden 
lelbſt zu berechnenden Geldbetrages — verſehenen 
Tirolerhütten. 

Aber immerhin heißt es: thu' Geld in deinen 
Beutel! Und wer davon nicht genug hat, und 
einen größeren Thatendrang in ſich fühlt, als 
auf irgend einem zahmen Gletſcher mit einem 
alten, wackeligen Führer herumzubummeln, für 
ar Derſuchung, allein zu gehen, freilich 
groß. . . a l 
Aus anderen Gründen ſteigt eine zweite Alafje 
von Touriſten principiell führerlos in die Berge. 
Das ſind die Gletſchermänner erſten Ranges, die 
ſich den Führern nicht nur gewachſen, ſondern 
geradezu überlegen fühlen. Bei vielen trifft das 
auch gewiß zu, und wo mehrere dieſer erprobten 
und erfahrenen Männer zuſammen am Seile 
ihre Excurſionen machen, iſt die Gefahr im Der- 
häliniß wahrſcheinlich nicht viel größer, als ſonſt. 
Anders aber liegt die Sache bei dem Alleingehen. 
Dem einſamen Wanderer drohen im Hochgebirge 
durch Gletſcherſpalten, Ausgleiten beim Klettern, 
und derlei, Gefahren, die der Angeſeilte in ſolchem 
Maßze nicht kennt. Ein plötzliches Unwohlſein, 
ein verrenkter Fuß bedeuten für ihn in der 
Kochwelt bei eintretendem ſchlechten Wetter den 
faſt ſicheren Tod. 

Solch' eine Tour iſt denn auch ſelten, weit 
ſeltener, als jene bekannten, dem Ehrgeiz ent- 
ſpringenden Wageſtücke hervorragender Gleiſcher⸗ 
männer, durch die ſie dann in den Spalten der 
Fachpreſſe den Sport-Genoſſen zu imponiren beab- 
ſichtigen. dem Laien, der einen Bericht über 
ſolche, oft wirklich ganz unnütze Tollkühnheiten 
lieſt, kann ich es nicht verdenken, wenn er in 
dem zweckloſen Aufſuchen der Todesgefahr, 
namentlich des Steinſchlags, eine Art geiſtiger 
Derirrung, einen Auswuchs erblickt, gegen den 
vielleicht etwas energiſcher Front zu machen wäre. 


Kleines Feuilleton. 


Gartenarbeiten im Oktober. 


In dieſem Jahre haben wir einen außergewöhnlich 
langen und warmen Sommer gehabt. Die wärmere 
Temperatur begann bereits im April und dauerte mit 
kurzer Unterbrechung im Mai bis jetzt. Da es außer- 
dem an dem nothwendigen Regen gleichfalls nicht 
2 ſo iſt die Entwickelung aller Topfgewächſe, ebenſo 

er Rojen im freien Lande, welche ſich durch einen 
* frühzeitigen und reichen Blumenflor auszeichneten, 
owie der meiſten anderen Gewächſe eine ganz beſonders 

unſtige geweſen. Auch die verſchiedenen Beerenobft- 
orten und auch die Ernte von Pflaumen, Birnen 
und beſonders die Aepfelerträge find recht 
reichlich, fo daß wieder von den Obſt- Pro- 
ducenten anſehnliche Einnahmen erzielt werden. In 
unſeren Blumengärten beginnt nun das Einpflanzen 
der während des Sommers ausgepflanzt geweſenen 
Hewächſe und zwar ſolcher, die wie bevorzugte 
Exemplare von Fuchſien, Pelargonien, neuen Ganna- 
forten und ähnlichen zur Ueberwinterung in Gewächs⸗ 
häuſer kommen, ebenſo hebt man nun Mufa und 
andere werthvolle Blattpflanzen aus, läßt fie ein- 
und bringt fie in geſchützte Räume. Alle 

brigen Topfpflanzen, welche wie doppelte Primeln, 
Alpenveilchen, Begonien und Cinerarien in Miſtbeeten 
unter Zenfter gehalten und gegen die erſten leichten 3 
‚ fröfte daher geschützt find, werden nun nach und nach in 
die Gewächshävſer, alſo auf ihren Winterplatz gebracht. 
Ee iſt ſeldſtverſtändlich, daß vor dem Einräumen der 
Pflanzen die Gewächshäuser einer gründlichen Reinigung 
u unterwerfen find, Die Kalthauspflanzen werden in 

en nächſten Monaten nur mäßig feucht gehalten und 
find beſonders die er! eingetopften Gewächſe nur fo 
gering zu begiehen, daß fie das Leben friften, ohne ju 
treiben. Je mehr dies bei der Ueberwinterung * 
wird, um fo reichlicher blühen ſolche Pflanzen im 
nächſten Frühjahr und Sommer. Sämmtliche Gemüfe- 
arten werden imLaufe dieſes Monats geerntet und für den 
Winter am bequemſten im Keller aufbewahrt. Die Wurzel- 
gemüſe, wie Möhren, Peterſilie, Schwarzwurzeln, rothe 


Rechnet man die hieraus entſpringenden Un- 
glücksfälle, die nicht ſehr zahlreich ſind, aber 
wegen des bekannten Namens ihrer Träger das 
meiſte Auffeben machen, mit dem Gros der „Ab- 
ſtürze“, die die führerloſen und unerfahrenen 
Denen betreffen, zuſammen, fo bleibt für den 
eigentlichen beſonnenen, von geprüften Führern 
begleiteten Hochtouriſten ein relativ geringes 
Berlufticonto übrig. 

Und von dieſen Derluften erfolgen durchaus 
nicht alle durch „Abſturz“, wie man gedanken- 
loſer Weiſe jetzt jeden Unfall in den Bergen be- 
zeichnet. 

Die größte und ernſteſte Gefahr im Hochgebirge 
ift vielmehr der Steinſchlag oder Gieinfall, das 
Herabkollern von Felſengeröll, das entweder 
durch das Schmelzen des Eiſes frei geworden, 
oder auch durch den Schuh eines voraus- 
kletlernden Bergſteigers, ſelbſt durch den Fuß 
einer Ziege in Bewegung geſetzt wurde. Dagegen 
kann man ſich kaum ſchützen, und wenn man 
ſich noch fo feſt an Jelszachen anpreßt. Man ift 
da wie ein Soldat in der Schlacht: wen es treffen 
ſoll, den trifft est” 

Wohl aber find die dem Steinſchlag ausge- 
ſetzten Stellen, ebenſo wie die Punkte, wo auf 
fteilen Gletſchern Eisſtürze drohen, wohl bekannt 
und wer ſie aufſucht, muß wiſſen, daß er ſein 
Leben auf's Spiel ſetzt, ſo gut, wie wenn er dei 
Neuſchnee ſich an jähen Hängen der Lawinen⸗ 
gefahr ausſetzt. 

Der Schneeſturm iſt überhaupt ein böſer Feind 
des Wanderers, gefährlich dem Unvorſichtigen, 
der bei nicht ganz zweifelfreiem Wetter ſich hin- 
aufwagt. Dann erſtarren beim Klettern die 
Finger, die Zeljenplatten vereiſen, etwa vor- 
handene Taue und Stifte überziehen ſich mit 
glitſchrigem Reif, auf den ſchwindelnden Graten 
und längs der ſchmalen Felsbänder giebt es 
einen Kampf auf Tod und Leben mit dem daher- 
fegenden Sturm. Noch ärger iſt das Schnee- 
treiben auf weiten Firnflächen. Für dieſe Art 
Unglücksfälle ift die Montblanc-Gruppe be- 
rüchtigt. Maſſen von Menſchen, darunter ganze 
Partien von 6 und 11 Perſonen, ſind auf ſeinen 
Höhen im Schneeſturm erfroren und zu Grunde 
gegangen, weil fie in den lockeren Schneemaſſen 
die endloſen Flächen nicht überſchreiten konnten 
und hilflos ſtecken blieben. 

Der Fall in Gletſcherſpalten iſt jetzt ſeltener und 
ſtellt den Führern ſtets ein ſchlechtes Zeugniß aus. 
Entweder hatte man gebummelt und war über 
einen Gletſcher mit ſchlaffem Seil hingeſchlendert, 
ohne die dem Geübten genau erkennbaren Schnee- 
brücken zu beachten, oder man war leichtſinnig 
über eine Schneehalde „abgefahren“, ohne ſich zu 
vergewiſſern, ob man nicht in dem raſchen 
Gleiten eine Spalte kreuzen würde. (Brachten 
es doch dies Jahr einige Damen, eine junge 
Bernerin im Oberland und ein paar Englände- 
rinnen am Ortler, allerdings ohne Führer, fertig, 
über ein Schneefeld abzurülſchen, deſſen Ende fie 
im Nebel gar nicht ſehen konnten. Glücklicher 
Weiſe kamen ſie, wenn auch ſchwer verwundet, 
mit dem Leben davon.) 

Der eigentliche Abſturz endlich erfolgt auch 
ſeltener vom Geſtein, obwohl ſich der Laie eigent- 
lich jeden Unglücksfall, wie geſagt, in dieſer Form 
vorjtellt, ſondern meiſt durch das Nachgeben der 
tückiſchen „Mächte“, der über einen Rand über- 
hängenden Schnee- und Eismaſſen. Wer ni 
zu nahe an den Rand herantrut, mit dem 


jondirt und gewiſſe wohlbekannte Grate mee, 7 


wird dieſem Abſturz ſo gut entgehen, wie dem 
Abfallen beim Klettern, wo jeder gute Führer 
ſeinen Herrn halten kann und halten wird. 
Macht ſich freilich der Touriſt, wie dies neulich 
ein junger Engländer that, ohne jeden Grund 
vom Seile los, ſo hilft ihm kein Gott, wenn er 
feinen Stand verliert und in's Fallen kommt. 

In Vorſtehendem find die hauptſächlichſten Ge- 
fahren des Kochgebirges kurz aufgeführt. Man 
kennt ſie, man kennt ihre Urſachen, und durch 
jahrzehntelange Beobachtung haben ſich die Berg- 
führer fo ſehr mit den Eigenthümlichkeiten ihres 
beſonderen Gebietes vertraut gemacht, daß die 
Zahl der Unglücksfälle auf ſachgemäß unter- 
nommenen Bergpartien eine im Verhältniß ver- 
ſchwindend geringe iſt. 

Ganz vermeiden laſſen ſich dle Unfälle freilich 
nicht, das hat der Bergſport mit jedem anderen 
Sport gemein. Wer ein Pferd beſteigt, wer auf 
die Jagd geht, wer ſchwimmt oder radelt, kann 
umkommen. Aber wie es einem jeden fern liegt, 
deswegen eine ſolche Leibesübung in Bauſch und 
Bogen zu verdammen, ſo ſollte man endlich auch 
davon Abſtand nehmen, die abfälligen Urtheile 
von Stammtiſch-Philiſtern und unwiſſenden Witz- 
bolden über den Bergſport gedankenlos nachzu- 
reden; denn dieſer Sport fordert und fördert, mit 
Vernunft betrieben, das Beſte, was der Menſch im 
r ˙ AA ᷣͤ . ⁵ĩ¼— . 
Rüben, Paſtinak, Kohlrabi und Sellerie, befreit man von 
den meiſten Blättern und läßt ſie dann ſchichtweiſe mit den 
Wurzeln in feuchten Sand, die Köpfe nach oben ſtehend, 
einſchlagen. Bon Weißkohl, Roth- und Wirſingkohl 
werden nur die äußeren Blätter abgebrochen und der- 
felbe mit den Wurzeln gleichfalls in feuchten Sand ein- 
geſchlagen. Grün- und Roſenkohl bleibt während des 
Winters im Freien. Nach Abräumung der Gemüſs⸗ 
quartiere iſt es gut, dieſelben ſofort mit einer 
kräftigen Düngung ju verſehen und dieſelbe tief unter⸗ 
zugraben, dann iſt der Ertrag für nächſtes Jahr wieder 
geſichert. R 
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Bunte Chronik. 
Auf der Kochzeitsreiſe des Prinzen. 

Ein deutſcher Prinz macht feine Hochzeits reiſe. 
Am herrlichſten Frühlingsnachmittag ſitzt er mit 
ſeiner reizenden jungen Frau da droben im 
baieriſchen Hochgebirge in der lauſchigen Einfam- 
keit eines Tannenwaldes. „Ob's wohl auf Erden 
zwei andere Sterbliche giebt, die ſo ſelig ſind, wie 
ich und du!“ ruft er, nach oben blichend. Ein 


Wort giebt das andere. Man ergeht ſich in 


theoretiſchen Betrachtungen aller Art und kommt 
zu dem Schluß, daß es für die Möglichkeit des 
Glückes gleichgiltig ſei, od man in der Hütte oder 
im Palaſt wohne. Wie das Paar eben im beſten 
Plaudern iſt, kommt ein junger Bauer luftig 
fingend des Weges daher. „Geliebter“, raunt die 
Prinzeſſin ihrem Gatten in's Ohr, „laß uns den 
Landmann fragen, ob er auch das Glück kennt 
wie wir!“ Er winkt den Landmann heran. „Sagt, 
mein Freund“, beginnt er, nachdem er den 


Menjhen durch einige Vorfragen vertraulich ze. 


macht, „ſeid Ihr eigentlich glücklich?“ — „Wie 
meint der Herr das?““ — „Nun, ob Ihr mit 
Eurem Schickſal zufrieden ſeid?“ — „Freilich“, 
verſetzte der Bauer, „i müßt nöt, was mir üb- 
ging. J hab' mei gutes Auskommen, Frau und 
Kind find, Gott ſei Dank, gejund, Eſſen und 


ese 


Leben braucht: vollſte Gejunonen, zaye Kraft, 
friſchen Wagemuth und last not least ein bischen 
Courage! Nicht gerade viel, aber doch ebenſoviel, 
f wahrſcheinlich manchem Jeinde der Alpen 
ehld . 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 5. Oktober. 

* Fahrplanänderung auf der Strecke Danzig- 
Neufahrwaſſer. Nach den amtlichen Fahrplänen 
der Eiſenbahnverwaltung und dem von der kgl. 
Eiſenbahndirection zu Bromberg herausgegebenen 
„Oſtdeutſchen Coursbuch“ ſollte mit Eintritt des 
Winterfahrplans auf der Strecke Danzig-Neufahr- 
waſſer in dem ſtündlichen Perſonenverkehr der 
um 5.10 Nachm. von Neufahrwaſſer und der um 
5.35 Nachm. von Danzig abgehende Zug aus- 
fallen, Diefe Beſtimmung iſt jedoch nachträglich 
dahin geändert, daß nicht die Züge um 5.10 und 
5.35, ſondern 4.10 und 4.35 Nachm. ausfallen. 
Leider iſt eine Bekanntmachung dieſer nach- 
träglichen Fahrplanänderung unterblieben, wo- 
durch Manchem Ungelegenheiten entſtanden find, 

* 


* 

„ Neue einheitliche Polizeiverordnung 
über die Sonntagsruhe. Seitens der Minifterien 
für Handel und Gewerbe wie des Cultus ſind im 
Einverſtändniß mit den Oberpräſidien Vorarbeiten 
und Erhebungen behufs Erlaß einer neuen einheit- 
lichen Polizeiverordnung über die äußere Heilig- 
haltung der Sonn- und Zefttage angeordnet 
worden. Da dieſe neue Polizeiverordnung einer- 
ſeits die gegenwärtig etwas complicirte polizeiliche 
Controle erleichtern, andererſeits den berechtigten 
Wünſchen der Intereſſenten Rechnung tragen ſoll, 
lo find auch gutachtliche Aeußerungen aus Kreiſen 
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer der ver- 
ſchiedenen Gewerbszweige vorgeſehen worden. 
Unter anderem iſt in dem Muſterentwurf der 
neuen Polizeiverordnung auch die Ausführung 
dringender landwirthſchaftlicher Arbeiten (Ernte- 
arbeiten ꝛc.) in Erwägung gezogen. 

* 


* 

* Meber den Militärdienſt der Volksſchul⸗ 
lehrer hat auch der Unterrichtsminiſter nähere 
Beſtimmungen veröffentlicht, die den Erlaß des 
Kriegsminiſters in einigen Punkten ergänzen. 
Danach ſollen die Seminardirectoren angewieſen 
werden, die Seminarabiturienten einige Wochen 
vor dem Verlaſſen der Anſtalt zu befragen, wer 
von ihnen im Falle des Beſtehens der Abgangs- 
prüfung vom nächſten 1. April bezw. 1. Oktober 
ab eine einjährige active Dienftzeit abzuleiſten 
wünſcht. Dies Ausbildungsjahr wird bei der 
ſpäteren Feſtſetzung der ſtaatlichen Dienftalters- 
zulagen gleich einem im Schuldienſte zugebrachten 
Jahre voll angerechnet. Auch betreffs der ſeitens 
der Gemeinden gezahlten Dienſtalterszulagen wird 
ein gleiches Verfahren erhofft. x 


* 

* Genoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger 

Kriege. Bei dem hieſigen Kreisverbande für 
die Provinz Weſtpreußen haben ſich bisher 85 
Perſonen gemeldet. Im Laufe dieſes Monats 
werden vier vorbereitende Curſe unter Leitung 
der Herren Generalarzt a. D. Boretius, Kreis- 
phnficus Schäfer, Kreisphyſicus Steger und 
prakt. Arzt Dr. Semon beginnen. die Curſe 
finden im ſtädtiſchen Gymnaſium ſtatt. Am 14, 
und 15. Oktober, Abends 8 Uhr, werden die 


g K 


ktober, Abends 8 Uhr, wird die erſte Unter- 


richtsſtunde, und zwar gemeinſam für alle neuen 


Mitglieder, abgehalten werden. 


* 

* Hgerbſternte. Das Abernten der Kartoffel- 
äcker ſſt bei der andauernden günftigen Witterung 
ſchon ziemlich weit vorgeſchritten. Es verſpricht 
die Kartoffelernte in qualitativer wie quantitativer 
Kinſicht den günſtigſten Ertrag. Geldft ſonſt 
wenig haltbare Kartoffelſorten, wie Magnum 
bonum u. a., zeigen durchweg beſte Oualität und 
erſcheinen auch zum Einkellern geeignet. Der 
Ertrag der Kackfrüchte (Zucker-, Futterrüben c.) 
ſoll dagegen nur an eine magere Mittelernte heran- 
5 — wohl eine Folge des Mangels an Nieder- 

ägen. 


* 

* Grabftätten im kaiſerlichen Jagdterrain. 
Die unter Leitung des Herrn Profeſſors Dr. 
Bezzenberger auf den beim kaiſerl. Jagdhauſe ge- 
legenen alten Grabſtätten bewirkten aus- 
grabungen ſind nunmehr beendigt. Hierbei ſind 
zwar verſchiedene intereſſante Gefäße, Bronce- 
und Eijentheile, wie Buſennadeln, Schnallen, eine 
Art Beil, Schädel etc. vorgefunden; ſedoch haben 
ſich die Dermuthungen, daß weit mehr und 
wichtigere Dinge aufgefunden werden würden, 
bei den diesmaligen Arbeiten nicht beſtätigt. 
Immerhin aber geſtatten die erzielten Reſultate 


K —ͤK 
Trinken ſchmecht mir, und von Sorgen und 
Aerger weiß i halt nix.“ — „So“, fagte der 
junge Prinz behutſam, „aber beſinnt Euch einmal, 
habt Ihr im Ernſt gar keine Sorgen? Erwächſt 
Euch nie und nirgends einmal ein Verdruß?“ — 
„Daß i nöt wüßt'! Höchſtens, nun ja, das ſteht 
richtig. Manchmal — ja...” Die Prinzeſſin 
horchte auf. „Nun“, ermunterte der Prinz, 
„ſprecht ungenirt. Was habt Ihr zu klagen?“ 
— Ja“, ſagte der Bauer, ſich hinter dem 
Ohr kratzend, „manchmal hab' i halt was mit 
mei'm Wei! Schauen's ſo am Sonntag. Unter 
der Woch' gang i halt nöt viel in's Wirths haus; 
oder wenn i gang’, trink’ i halt ein oder zwei 
Glas. Des Sonntags aber, — Ihr wißt halt, 
wie's da geht. Da ſitzt man bei eim guten 
Freund, und da kommt zu zwei Gläſern das 


dritte — und wenn der Förfter kommt, trinkt 


mer auch a viertes oder a fünftes, und dann 
kommt der Herr Lehrer, der gar a luſtiger Herr 
iſt, und da trinkt mer a ſechſtes und a ſiebentes, 
und zuletzt kommt der Feldgendarm, der hat an 
Durſcht, über den geht gar nix, und da trinkt 
mer a acht's und a neunt's und manchmal auch 
a zehnt's und a elft’s... Und wann i nun 
gar a zwölft's trinke und komme heim und bin 
a biſſel fidel, dann fängt mei Weib an zu keiſen 
und zu räſonniren! — „Was“, unterbricht ihn 
die Prinzeſſin entrüſtet, „Ihr wollt Eure arme 
Frau noch anklagen, wenn fie über Euch ſchänd⸗ 
lichen Trunkenbold in Verzweiflung geräth? Ihr 
ſeid ja auf ganz abſcheulichem Wege! Zwölf 
Glas? Und das erzählt Ihr mir mit lachendem 
Munde? Bedenkt Ihr denn gar nicht, daß bei 
ſolchem Lebenswandel ſchließlich der ganze Kaus⸗ 
ſtand rückwärts geht, daß die Kinder mißrathen, 
wenn der Vater ihnen dieſes ſchändliche Beiſpiel 
giebt? Könnt Ihr denn nicht vergnügt jein, 
ohne dieſe gräßlichen Ausſchweifungen?“ da 
ſtößt der Bauer den Prinzen augenzwinkernd 


onalien der Mitglieder feſtgeſtellt werden. Am 


elnen deutlichen Einblick in die früheren Zeitver . 
hältniſſe und die damals üblichen Beftattungse 
arten und follen inſofern als recht wichtige zu 
betrachten ſein. Behauptet wird, daß dieſer Platz 
ſchon einmal um die Zeit der Geburt Chriſti den 
heidniſchen Beſtattungen, und demnächſt in 
ſpäterer, wenn auch nicht genau feftgeftellter Zeit 
zu chriſtlichen Begräbniſſen gedient habe. Auch 
iſt es eine Begräbnißſtätte, wie fie derartig in 
unſeren Gegenden bisher nicht anzutreffen ge · 
weſen iſt. 


* „ 
* 

„Bezüglich des Züchtigungsrechts der Lehrer 
hat das Oberverwaltungsgericht ein bemerkenswerthes 
Urtheil gefällt. Danach iſt der Lehrer zur Vornahme 
empfindlicher körperlicher Züchtigung berechtigt. Eine 
merkliche Verletzung iſt eine ſolche, durch die Geſund⸗ 
heit und Leben des Schülers gefährdet erſcheint. Blut- 
unterlaufungen, blaue Flecken, Striemen für ſich ge- 
hören nicht hierzu, denn jede empfindliche Züchtigung, 
und zu einer ſolchen iſt der Lehrer eben berechtigt, 
läßt derartige Erſcheinungen zurück. Der Lehrer iſt 
nicht ſtraffällig, wenn er einen Schüler, der einer 
anderen Klaſſe angehört, züchtigt, auch darf die 
Züchtigung außerhalb des Schullokals ftattfinden, Das 
Derhalten des Schülers außerhalb der Schule unter- 
liegt ebenfalls der Schulzucht. Die Schulzucht kann nur 
dann Gegenſtand eines gerichtlichen Verfahrens werden, 
wenn eine wirkliche Verletzung ſtattgefunden hat. 

* 


* 

* Zollverhältniffe des Helaer Hafens. Der He 
Provinzial-Steuerdirector verbſſennicht heute Dim Ne. 
gierungs-Amtsblatt folgende Bekanntmachung: Es 
wird zur allgemeinen Kenntniß gebracht, daß der 
Sifhereihafen bei Hela nicht eine Zollſtraße im 
Sinne des $ 17 des Vereinszollgeſetzes, vielmehr in 
Gemäßheit des $ 21 a. a. O. eine inſofern verbotene 
Waſſerſtraße bildet, als der auf zollpflichtige 
Waaren und ſolche Gegenſtände, die zwar zollfrei, 
aber dergeſtalt verpacht ſind, daß ihre Beſchaffenheit 
nicht ſogleich erkannt werden kann, nicht eingeführt 
werden dürfen. Eine Ausnahme erleidet dies Verbot 
nur bei Ziſcherfahrzeugen, welche bloß friſche Erzeug- 
niſſe des Meeres einführen, bei Bergung von Strand- 
gut und wenn in beſonderen Fällen die Erlaubniß des 
Hauptzollamtes hierſelbſt oder der Zollabfertigungs⸗ 
ſtellen in Neufahrwaſſer vor Beginn des Transportes 
ertheilt iſt. 4 

* 

* Gewerbe-Berein. Der hieſige Gewerbe-Verein 
hat ſoeben feinen Jahresbericht pro 1894/95 heraus- 
gegeben. Nach demſelben hat ſich die Zahl der Mit- 
glieder vom 303 auf 322 vermehrt, Das Vermögen 
des Vereins, incl. der Grundſtücke, aber ab üglich der 
darauf haftenden Berbindlichkeiten, beträgt 6 355 Mk.; 
bie Hilfskaſſe hatte incl. des Reſervefonds von 5938 
Mark ein Betriebskapital von 16 980 Mark; die 
Preuß ſche Stiftung zur Gewährung freier Wohnungen 
an hilfsbedürftige Kandwerkerfamilien beſitzt zwei 
ſchuldenfreie Käufer mit 14 Wohnungen und ein 
Kapital von 14894 Mark. Zwecks Förderung der 
gewerblichen Intereſſen Danzigs hatte der Verein für 
die nordoſtdeutſche Gewerbe-Ausftellung einen Preis in 
Höhe von 100 Mk, geſtiftet. Derjelbe ſoll für hervor- 
ragende, zur Ausſtellung gebrachte Leiſtungen eines 
Danziger Landwerkers gewährt werden. 

* 


* 

* Bacanzenlifte. Amtsgericht in Marienburg fo- 
fort ein Hilfs-Gefangen-Aufſeher, 800 Mk. jährlich. 
— Mãagiſtrat in Tolkemit ſofort ein Executiv- 
beamter, Gehalt 515 Mk., freie Wohnung im Werthe 
von 45 Mk., Dienftland im Werthe von 10 Mk. und 
Gebühren für Ausklingeln etc. 80 Mk., Gehalts- 
erhöhung nicht ausgeſchloſſen. — Ober-Candesgericht in 
Königsberg zum 15. Oktober ein Kanzleigehilfe, 
6 Pig. für die Seite Schreibwerk, nach zurückgelegter 

rüfung kann der Anwärter eine Anſtellung als 

anzleidiätar und ſpäter auch als Kanzliſt erhalten. — 
Half. Poſtamt in Königsberg zum 1. Januar 1896 
Poſtſchaffner, 800 Mk. Gehalt und 180 Pk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, das Gehalt kann bis 1500 Mk. 
fteigen. — Magiſtrat in Kolberg ſofort Stadtförſter⸗ 
ſtelle in Malchowbrück, Baargehalt 900 Mh., Dienft- 
wohnung und Zeuerung im Werthe von 225 Mk., 
Dienſtländereien im Werthe von 625 Mh., Höchſt⸗ 
gehalt 1200 Mk. — Magiſtrat in Neuſtettin zum 
1. Januar 1896 ein Polizeiwachtmeiſter, 1350 Mk. 
Gehalt, freie Dienſtkleidung, Gehaltserhöhung nicht 
ausgeſchloſſen. — Amtsgericht Nörenberg ſofort ein 
Kanzleigehilfe, durchſchnittlich 30 Mk. pro Monat. 
— Kreis-Ausſchuß in Stargard i. P. ſofort ein 
Chauſſeewärter 456 Mk. — Königl. Polizei-Direction 
in Stettin ſogleich ein Schutzmann, 1000 Mk. und 
nach der Anſtellung 180 Mh. Wohnungsgeldzuſchuß, 
KHöchſtgehalt 1500 Mk. 


Heiteres. 


Fatale ae Studioſus (angeheitert): 
„Sag' mal, liebes uſinchen, komme ich Dir 
nicht heute ganz beſonders, ſo ganz beſonders 
friſch vor?“ — Couſine: „Ja, ſo friſch vom 
Faſſe!“ a 

Derfgiedener Standpunkt. Onkel: „Es ift 
doch entſetzlich, das die jetzigen jungen Leute gar 
fo viele Schulden machen!“ — Nichte: „Ich halte 
es für ein wahres Glück — ſonſt dächte ſchließ ; 
lich Keiner ans Heirathen!“ 


—ͤ—ͤ— — — — — 
Derantwortlisher Nedacteur Georg Sander in Danzig 
Druck und Perlag von H. L. Alexander in Danzig 


eee eee eee eee eee 
mit dem Ellbogen in die Seite und jagt mit ver- 
ſtändnißvollem Blick auf die erglühende Prin- 
zeſſin: „Accurat die nämliche Hex' wie mei 
Marie!“ Spricht's und verläßt mit einem Jodler 
den Schauplatz. 


Der ſchnellſte Zug der Welt. 

Dor einigen Tagen ging die Meldung über 
eine Fahrt auf der nordamerikaniſchen Albann- 
Syracuſe-Eiſenbahn durch die Blätter, wo 148 
engliſche Meilen in 132 Minuten zurückgelegt 
werden. Um es dem Laien zu ermöglichen, ſich 
hinſichtlich der hierbei erreichten Geſchwindigheit 
eine Vorſtellung zu machen, verweiſt nun ein be⸗ 
kannter Ingenieur in einem an das „N. Wiener 
Tgbl.“ gerichteten Schreiben auf folgende Momente: 
Eine engliſche Meile iſt ſo viel wie 1609, Meter. 
148 engliſche Meilen in 132 Minuten kommen 
alſo 238 Kilometern in derſelben Zeit gleich; 
demnach entfallen 108 ½ Kilometer auf die Stunde. 
Und dochdarf dieſe koloſſale Heſchwindigkeit auf der 
Linie Albann-Syracuſe nicht einmal für unüber- 
troffen gelten. Am 22. Auguft d. 3, legte nämlich ein 
aus Maſchine, Tender und drei Pullman-Cars 
8 Zug die Strecke London-Aberdeen, 
alſo engliſche Meilen gleich circa 870 Kilo- 
meter, in 512 Minuten zurück. Hinter der Station 
Crewe aber erreichte der Zug gar eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 73 Meilen gleich über 117 Kilometer 
in der Stunde, alſo eine Leiſtung, die wirklich 
als unerhört bezeichnet werden muß. Zieht man 
die längere Strecke, ſowie den Umftand in Be- 
tracht, daß zweimal Maſchinenwechſel ſtattfand, ſo 
iſt die Leiſtung des engliſchen Zuges eniſchieden 
weſentlich größer, als die des amerikaniſchen. Die 
bei der Abfahrt und Ankunft des Trains an- 
weſende Menge gerieth über den Record ganz 
außer ſich und bereitete dem Locomotivführer 
und dem Heizer ſtürmiſche Ovationen. 
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